
XV. Jahrg set-Un,den 9. Müh IM.
W

Alt-.23.

Mir Zukunft-H-
Herausgehen

Maximilian Kardew
Inhalt

Seu-

Dte Its-the ,. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . «. . 349

verlorene Handschrift-m Von Eckfaveth Jätstepzctehsye . . . . . 354

Away Von check-or zufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .· . . 364

Die Erde als Wohnstätte Von graute stryeniug .
. . . . . 365

Desgl-arg . . . . . . . . . . . . . . . . ., . . . . · . . . . . . . . . 374

Uachdruck verboten.

V

Erscheint jeden Sonnabend.

Preis vierteljährlich 5 Mark, die einzelne Nummer 50 Pf.

HEF-

Berlin.

Verlag der Zukunft.
Wilhelmstraße 8 a.

"1907.



mit-To
ils-»Es-
Fskmmthclle
Juno-men-Emneslä5mw»..

those-
elen
Verse-»
sie-s
zwaan
Bei-Um
Meile-wisseer
Ie-

Me

Zwar-fis-

los-ernten-Jmmlmie
fis-·

»

MAX als-III- st CO--
Bankgeschäft, Berlin sw. ll, Königgrätzerstr. 45.

Fexas rechte-: Amt Vl: Tslegramme: Ulricu s-

No. 5 leclttlom
» Kasse u. Essekteasbtellaas. Kelchsbsnlcsolkmlcontm
U

7915Plcuxcnabtellang· Ausführung allei- lns Dankt-cl- Cla-
7916 schlagenclen Geschäfte-

spezlsLAhtellans füt- lcaxe und annotlerte Werte.

9—1 tmcl 3-5 Uhr-

csonoralsvsrtrotor Alt- Deutschl-nd

FRITZ sTANGEN,Berlin-Wilmersd0rk
uhland·stkasse las-I Amt wHZkSchrchPikira652

EklkixcllanxlSSlZSII Gesundheit

= has beste wohlhekömmlicnxleHinekalwuxsek=

Jahres-consum 4 Millionen Flasche-L

= General-Vertretung: =

C. A· Gustavlls lnh.: A. Pause, schlingt-erget- Ufer 23.

Femsptechet: Amt 6 No. 2810. Amt 9 No. 5346.

wen-ist- MIIIWLWO Svosskatsbcness Sestos-
Laukenzo
G

co»

Holl.

W
Sol-tos-
W

Mineralwasset. s : e s

IX
-

ocpls bllllgs
«

«

Inst-WenvI ver-things cclsni M S -

.

Schock-Inst
l b. casseL Hervors. lluransl.l. nilijrl.llei.w. Sc. Erfolge.

Winterkuren.Prosp.Tel. llbl AmlcassSLUr. Scha u m l ö l l e l.

II .

S- Pseislisle gvilis u.lsancc.

MAXHERBZIMatlsallauaHamburg 36

f A«

Berlin H OTEL

DER KAlsERHOF
UMBAU VOLLENDET

Gr. Rostaurant Kaisorhok

Gklllroom Kaisorhot

Fostsälo Kaisorhok

Grosso Hallo Kalsorhot (4V,-0 Flvo 6 cloclk. lonzokt).



-·v si-

'AS

Berlin, den 9. März 1907.
INMS

f

Die Strecke.

V

EJntenplätschertsUnsereinsrettet sich,so oft es irgend geht,insTroclene.

»O » Lese-,Bade-, Turnzimmerz oder in die menschenwürdigereFeuchtig-
keit der Schänke.Einzelnegewöhnensichans Shampooing; um die Zeit zu
vertreiben. Den größtenTheil des Tagesmußman schließlichdochim Saal

oerhocken.Könnte endlichmal fälligeFamilienbriefeabwimmeln. Die Ge-

legenheitwäre günstig;aber kein Holunderstrauchverbirgt uns dem Augedes

VorgesetztenAlso ran andieTribiine,"wegvon der Tribüne;nur um sichBe-

wegung zu machenKommissarohneKommissorium:Das ertrage,--wemsge-
fällt. Der neunteTagl AllesMöglichefür eineGeneraldiskussion«die,wiedie
Kugel auf einer Roulette, immer zwischenl-iouge et Noir hin und her läuft.
Stengel, der einsteine Konzessionan bayerischeCentrumswünschewar und sich
trotzdemnochnichtwellfühlt,liegtinleichtemSchlummer.DerLord-Protektor—
derKolonien hältsnichtlangeauf einem Stuhl aus;kann offenbardieZeitlaum

erwarten,woseinNachtragsetatwiederan die Reihe kommt. Vor Posadowsktj-
der gesternbeinahewild wurde, als er die Verleumdungaus der bekannten Ecke

abwehrteund barschdie Haftpflichtder ihm nicht gerade intim befreundeten
Firma Bethmann betonte, wird allstündlicheine neue Aktenbutgaufgebaut.
Pausirt er, brütet,läßt das von manchemSturm gezausteHaupt sinken,dann

ists, als müsseder Bart nun wirklichdurch den Bundesrathstischwachsen.
Höchstschaudervoll.DerSpaß kostetan Diäten alleintäglichungefährsieben-
tausendMark.·Rundhunderttausendalso eine Etatdebatte, die alle wichtigen
Haushalts fragendesReiches unberührtläßt.NützlichereVerwendungdes Gel-

des wäre wohldenkbar.FünfzigStunden gedroschen:und nureinpaarKörn-
chen·aufder Tenne. Jede Partei hat-demHohen Haus bis jetztmindestens
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350 Die Zukunft-

drei Redner zugemuthet.Jeder hat sämmtlichenVorrednern geantwortet. Das

kann, mit demselbenMangelanGrazie, in infmilumfortgesetztwerden.Wie

es in der kostspieligenMaschine aussieht, möchtestDu wissen? Wenn Du

Dich mit flüchtighingekritzeltenNandbemerkungen(um den Anstand zu wah-
ren, markire ichAktennotiz)heutebegnügenwillst, kannstDus erfahren.

Das Räderwetk arbeitet so laut, daßman draußenglaubenmag, Alles

sei in schönsterOrdnung.Jst aber nicht.Wir wissen,wies gemachtwird.Man

läßt Bravo rufen und klatschen,daßder Fußbodenbebt, lachtund zischtdem
Gegner, auch wenn erGescheitessagt, ins Gesichtund schließtnachdem kräf-

tigstenEffektchenschnelldie Sitzung. Dann liest sichsgut; optime, weil in

jeder Zeitungja nur der Parteigenossezu ausführlichemWort kommt. Hier
schwankt,unterUnbesangenen,das UrtheilkaumDas Centrum hatdasSpeech-
rennen gemacht.Schon Groeber war sehrwirksamundbereitetedenNational-

liberalen zweibittere Stunden. Herr Bassermannhatte die nationale Arbeit

der Centrumspattei gerühmtund dann fürdengegen sie,als den »stillenFeind
von Kaiser und Reich«,zu sührendenKriegsogar aus Amerika Subsidiener-
beten. Hatte dieLeistungdes Kanzlers, mitdem ernunHändedrückeunddeut-

scheG1üßetäuscht,kläglich,dieLagedes Reichesdurchunkontrolirbare Kaki-

netsregirunggefährdetgefundenzundsiehtdenHimmelnun maienhaftheiter.

DannkamHertlingund hieltdiebesteRede,dieseitJahrundTagimReichstag
zu hörenwar; eine,diefastallesvorherGesagteentkrästeteundhübschbedächtig
die Papierwällezerbreschte.Der Professor brachteeinen kostbarenFund mit:

Bismarcks Denkschristüber die Wahlaufgabe des Jahres 1878. Der Band

von Kohls BismarcksJahrbuch war mir gesternund heute ein Labsal. Hier
ein Kosthäppchen:»DieNationalliberalePartei ging bald so weit,daßossen

derAnsprucherhobenwurde, daßdie Regirungfür die einzubringendenVor-
lagen vorher dieZustimmungund Genehmigungder ausschlaggebendenPar-
tei oder ihrermaßgebendenFührereinhole.Er wurde mitsolcherSchärfeund

Rücksichtlosigkeitdurchgeführt,daßwichtigeVorlagendurchFraktionbeschluß
im Voraus ohnejedeeingehendeBerathungimReichstag selbstund ohnejech

Versuch einerAmendirungkurzerHand beseitigtwurden.Dieso beanspruchte
VormundschafteinerFraktion,welchedieMehrheitnichtbesitzt,kann keine Re-

girungacceptiren.«DasTollste, was im Dezemberdem Centrum vorgeworfeu

wurde, istdagegenKinderspiel;wurde nurschlimm,weilRichthofen,Stuebel,
Etniunzulänglichwaren undBülow seineRuhehabenwollte. JedegroßePax-
teiwill eben, offenoder heimlich,ein Bischen mitregiren; nur die Naivsteu
schreiendarobnochZeterWas ist von den Anklagenüberhauptalserweislich
geblieben?DerNachtragskreditwarbequemzu haben-KeineMilitär-und Ma-
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rinevorlage istin den letztenJahren am Centrum gescheitert.Für dieKolonien

hats hundertrnalmehrgethan als der Freisinn. Den Sozialdemokratenhaben
1905 auchdie badischenNationalliberalensichfeierlichverbündet und der offi-
ziöseWahlmacherKeim fand noch jetztja Roth besserals Schwarz.Daß die

BischöfeihrenWillen nichtdurchsetzenkonnten,zeugt gegendieBehauptung,
die Katholikenparteifolgegeistlichem,påpstlichem,ultramontanem Befehl.
Jch liebe die Leute nicht,muß aber zugeben,daßsiealle greifbarenAnschul-
digungenwiderlegthaben. Der Rest ist nichtSchweigen,sondernErzberger.
Ein jungerHerr,der des Centrums Centrum seinmöchte,sichin selbstgefälli-
gern Eifer Verhaut,alsZielscheibeschwerenGeschützesaber größerscheint,als er

ist. Dann die Sammelei für den Patria-Fonds, der brave Kandidaten fürden

-Wahlgangaussteuerte. Und dieZumuthung, zu glauben, einGeneralmajo1-,
der über den ganzenApparat des Flottenvereins gebotund von dieserMacht-
positionaus mitderReichskanzleiverkehrte,habe als Privatmann gehandelt.

Die Stimmung istins Grämlicheumgeschlagen.Zuerst hießes : daßdrei

DutzendSozialdemokratenauf der Strecke liegen, bleibe samos, auchwenn

weiter nichtsherauskomme.Dann betrank man sichan dem vor Weihnachten
auf Flaschengezogenen Phrasengebräu.Schon als der Kanzler, unter Hallo

undJuchhe, sprach,wurden die nüchternenKöpfezusammengesteckLEsklang
ja; und dieClaquewarnichtfaul.AberzuvielTriumphgesang,zu viel Eigen-
lob, zu massiveGrobheit.Wer sichals Sieger fühlt,braucht den Besiegtennicht

zu schelten.EinAbkanzlerDas Niveaurechtniedrig-Clemenceaucontra Jau-

råsscheintdanebeneinTitan.Alles,wasdiebessereLeitartikelsorteseitneunWo-
chengeliefeithatte; Eigenbaunur die vierschrötigenWitze.Ein Staatsmann

hättenachkurzenthatsächlichenFeststellungengesagt: L’incident est clos;jetzt
dürfenwirnichtmit AnklageundRechtfertigungdieZeit vertrödeln DerRedner

wollte den erstenRauschnachHerzenslustauskosten.Man lachte; und hatte am

nächstenMorgenHaarwehSatz vor Satzwurdezerslücktund von all der Herr-
lichkeitblieb nur einBischenGlanzpapierübrig.Hertlinz konnte mancheHand
drücken,die dem Kanzler Beifall geklatschthatte. Sogar hier oben war die

Mehrheit für denFreiherrn, nichtfürden FürstenWaren die Schwarzendenn

den Rothen verbündet? SeitJahrennichtmehr. Wenn man sieweiter ärgern-,
würden fiesthun; und die Zeiten wiederke

«

ren,woselbstBismarcknichtsRech-

tes erreichte.Das Alles,weil täppischer Eifer zweiSubalternbeamteaus un-

bequemerLage zu befreien versuchtund ein eitler Jünglinggeflunkerthat?
Natürlichnicht. Jn der Centrale zähltDir Jeder die Gründe an den

Fingern her; brauchtaberbeideHände.DieSchwarzenwaren die wilhelmini-
scheGardegeworden.VondakamkeinspitzesWörtchenüberdie Grenzenkaiser-

28Ik
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-

- licherGewalt.SolcheZuverlässigkeitmußteerhaltenund belohntwerden. H inc

Einfluß in die Gebiete aller Reichsämter;hinc Machtzuwachsder katholi-
schenMissionen. Das ging, solangemanrechts undlinks vom Centrum Ruhe
hielt. Marokko brachteManches, was vorher nicht bemerkt worden war, in

grelleslTageslicht.Die Nationalliberalen wurden schwieiig; selbstdie Konser-
vativen aufihreArt kritisch.EinKanzler,dennur nochdasEentrum lobt,hateine
undankbare Rolle und fälltinsBodenlose,wenn er oben denStützpunktverliert.
Zwei Kämpfesindmöglich.Einer ist nurdurchzufechten,wenn der Ehrfurcht
sichunbeugsameEntschlossenheitpaart, undkannimbeften Fallsachlichen,nie

persönlichenErfolg bringen.Für den anderen genügenoiellcichtSchlagwörter
undHeldengeberden;und mißlingter, sopflücktderFallende nocheinen Lor-

ber. Derleichtere wird gewählt.Vonder Spitzehergern dieMöglichkeitwahr-
genommen, den Kanzler in das nach solcherVerwirrung doppeltschwereGe-

schäftinnerer Politik abzuschieben.DerrascheErfolg des neuen Kolonialdirek-

tors beweist,wie verhaßtdie schwarzenRegirungftützendem hörbarstenTheil
der Nation sind.MitHuss a gehtsinden Kampf. Mit einer Mannschaft, der auf
Beute zwar Hoffnung gemacht,aber nichts deutlichBeftimmtes zugesagtist;
und die, weil am Ende dochwas zu holen wäre, nicht zu Haus bleiben will.

Jetzt haben wir den WurstkesselmitLorberreis geschmückt.Ein behag-
licherAufenthalt istsnicht.Sahst Duim SimplizissimusGulbranssonsBild?

Germania-sprichtda zum Kanzler:· »Du kommstfreilich in die Höhe; aber

ich?«Richtigerundknapperläßtsichsnicht sagen.Hundertmal habe ichinden

letztenTagenAehnlichesgehört;dtaußenund hier. Draußen suchtman hin-
ter all dem Getösewieder verborgenenSinn ,,Deutschlandwill Alles nieder-

reitenz die Regirung macht mit dem Flottenoerein gemeinsameSache; seid
auf der Hut vor dem germanischenEhauoinismus!«Rechnungenaus der

Fremde werden nichtimmeramnächstenTagpräsentirt;bleiben abernie aus.

Drin merkt mans schneller.Jeder. Einzelneamusirtszdie Meisten genirts-.
Ueberall riecht(s nach Lack. Jch fürchte,der Zauber hältnicht. Die Konser-
vativen stöhnen:,,Kinder, erlöstuns aus diesergräßlichenSituation! »Weil-

zweiCentrumsmännerEselsind,könnenwir dochnichtgegen die einzige-Par-
tei lospauken, mit der für uns nützlicheArbeit zu leisten ist. Sie hat Euch ja
Alles bewilligt.Wollt Ihr jetztauf die Demokraten bauen? Sollen wir mit

Deneu etwa ein Strafgesetzoder gar ein Börsengesetzmachen, uns über den

amerikanischenHandelsvertragoder das Bankprioileg verständigen?«Auch-
den nicht benebelten Nationalliberalen wird bang. Der gouoernemental ge-

wordeneFreisinn,der nichtmehran Wehrforderungenknickert,kann,wieljeute
die Stimmung der Heranwachsendenist, ein gefährlicherKonkurrentwerden-
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Von rechtswerden nach der Mitte Fäden gesponnen.Die Interessen, die sich
solidarischfühlen,strebenzu einander hin. Das Publikum spürtsnochnicht.
Hört Beifall und Zischenund denkt,der Wagen laufe glatt in den Schienen.
Wirwissen,welcheMüheesjetztschonkostet,ihnimGleis zuhalten.Undwieiro-

nischunter vierAugenüber denBlock geredetwirdNachHochzeitsiehtsnichtaus.

Bisher glaubteman, wer konservativregire,müssedie Liberalen,wer

liberal regire, die Konservativengegen sichhaben. Das Kartell bietet keinen

Gegenbeweis;dieLeute Miquels, Bennigsensund Hammachers waren west-
elbisch,aber konservativ;und die Radikaleren waren, unter Bamberger-ZFüh-
rung, ja abgerückt.Jetzt soll mit Richters Erben konservativ,mit Kanitzund

Kröcher»entschiedenliberal« regirt werden. Als ob Parteien, die seitsechzig
Jahren in Todseindschaftleben,plötzlichunter eineFahnezu sammelnwären.
Um dieseSturmkolonne,vonrechtsoder von links her,sprengenzu können,ist am

Ende auchdas Centrum von heutenochschlaugenug. Die Wahl hats wesentlich
gestärkt;und wennHertlingRechtbehältunddieDemokratisirungnun schneller
vorschreitet,haben wir Unwiederbringlichesverloren. Statt auf die großen

Zeichender Zeit zu setzenund durch moderne, nichtmitParteifarbe getünchte
Kulturpolitik in einem MenschenalterstillerArbeit den Bereichdes Priesters

einzuengen,haben wir das katholischeVolkaus dem Vertrauen gerütteltund

ihm die Möglichkeitgegeben,überUndank und Untreue zu klagen.Muß nicht

jedePartei fürchten,nachlangerJnti mität ohneKriegserklärungüberfallenzu

werden ? Seiner Durchlauchtwird nocheifriggrsatulirt,die Erörterungder hei-

skelstenFragen erspartund der GefeiertekannhöherenOrtes vergnügtmelden:
» Alles gerettet!

« Das war ja derZweck derUebung;die wirkliche»Forderungdes

Tages«.Am Ende aller Enden aber brauchtdas Reich nicht nur Soldaten und

Schiffe. Was der denkendeKanzleralsZukunftprogrammaufgestellthat, war

mager wie die dürrsteKuh aus Pharaos Traum . Und auchdiesesKlappergeftell
könnte nichteinmalvonderGnadeder neuen Surrogatmehrheitleben. Das ist
heute, am zehntenLebenstag des geleimtenReichsparlamentes, schonsicher.
Nur wenn wir unthätigbleiben,können wir Wohlsein heucheln.Nur wenn auch
»inPreußenAlles vermieden wird, was rechtsoder links ernstlichbeunruhigen
könnte. Deshalb mußmit beidenberliner Volksvertretungensobehutsamver-
fahren werden wie mit einer gekittetenPorzellanvase.Deshalb versuchtdies-

mal auchNiemand,die Redesluthzu dämmen,die nun schonlängerals fünfzig
Stunden währt:trittEbbe ein, sosiehtman von draußendie Sandbank, aus
der wir sitzen.UnddeshalbhocktUnsereins als unnützesMöbel auf der Estrade,
schlemmtodertreithimmergymnastik,horchtaufdiekraftlofeBrandungund

ckann nur trübsinniglächeln,wenn siedraußenallzu lautViktoria schießen.
J
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Verlorene Handschriftenis
ls ich vor langen, langen Jahren Freytags Roman »Die verlorene Hand-
schrift«las, ahnte ich nicht, daß mir in meinem Alter die Pflicht auf-

erlegt würde, Manuskripten meines Bruders FriedrichNietzschenachzujagen,die

in fremdeHände gekommensind und deren Spur plötzlichaustaucht und wieder

verschwindet,bisher aber nur zum Theil zu glücklichenFunden geführt hat.
Wie jener Held des erwähntenRomans, glaubt man sich bei solcherVerfolgung
einer Spur hier und da wie durch ein Trugbild genarrt, fühlt sichplötzlichaber

der Erfüllung der lühnstenHoffnungen ganz nah. Jch will hier meine Er-

fahrungen öffentlichmittheilen; vielleichtfinde ich dann auchbei Fremden Hilfe.
Jch muß vorausschicken,daß mein Bruder niemals halb oder ganz voll-

endete Manuskripte aus der Hand gegeben hat; er hatte dagegen eine außer-

ordentliche Abneigung und zog es vor, seine älteren Niederschriften zu ver-

brennen, nur damit kein falscher Gebrauch davon gemacht werden könne. So

schreibt Herr Peter Gast: »Die ersten drei Manuskripttheile des Zarathustra
haben Nietzscheund ich, trotz meinem Widerstreben, im Herbst 1887 auf dem

Herd der Kontessen Diedo in Venedig verbrannt. GlücklicherWeise entging
diesem Schicksal wenigstens der vierte Theil, da er sich mit anderen Druck-

manustripten Nietzschesin meiner Heimath befand.«
Wenn es mir nun gelungen ist, eine ganze Kiste Niederschristenmeines

· Bruders aus den sechzehnJahren 1868 bis 1884, die jetzt den Hauptinhalt
der philologischenSchriften und des neunten und zehnten Bandes der großen

Gesammtausgabe bilden, außerdemBeiträge zu den späterenBänden gaben,
vor dem Verbrennen zu retten, so war daran das ganz merkwürdigeVertrauen

schuld, das mir mein Bruder in Hinsicht auf seineManuskripte und Verlags-
angelegenheitenvon Jugend auf bis zu meiner Verheirathung und Uebersiede-
lung nach Paraguay geschenkthat. Aber selbst dann noch forderte er mich
manchmal auf, solche Angelegenheitenin Ordnung zu bringen oder ihm mit-

zutheilen, wo sich dieses oder jenes Manuskript befinden könnte. Da nun ein

Briefaustausch zwischenEuropa und meines Mannes Kolonie in Paraguay ein

volles Vierteljahr in Anspruchnahm, war es oft recht schwer, von dort aus

zu rathen und zu helfen; denn inzwischenhatten sich oft die ganzen Verhält-

-E-)Nachdem dieser Artikel längst geschrieben war, wird mir ein Büchlein des

Dr. Ernst Horneffer zugesandt,das sichmit ähnlichenMaterien beschäftigt»Jch werde

später gelegentlichdarauf zurückkommen.Das Büchlein leidet an dem selben Fehler
wie alle gegnerischenExpektorationen: es ignorirt den wahren Sachverhalt, was Leser
und Autor zu bedauern haben. Auch ist Dr. Ernst Horneffer zu kurze Zeit im Nietzsche-
Archiv angestelltgewesenund seine Thätigkeitwar mit zu beträchtlichenHerausgeber-
fehlern verbunden, als daß es ihm möglichwäre, richtig und unbefangen irgendwelche
Angelegenheit des Archivs oder der Gesammtausgabe zu beurtheilen.
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nisse verändert. Daß er aber auch von dort aus meine Hilfe beanspruchte,lag
nur daran, daß ichwohl die Einzige gewesenbin, die mit seinen Manuskripten
vertraut war Und sie vor Anderen, nach meines Bruders Wunsch,verborgenhielt.

Man stelle sich nun mein peinliches Erstaunen vor, als ich im Herbst
1893 endgiltig von Paraguay nach Deutschland zurückkehrteund mir von ver-

schiedenenSeiten mitgetheiltwurde, daßManuskripte meines Bruders in Deutsch-
land von Hand zu Hand gingen· Wie war Das gekommen?

Als ProfessorOverbeck in Basel anfangs Januar 1889 meinen erkrankten

Bruder aus Turin holte, hatte er nur für den theuren Kranken und für dessen
Manuskripte zu sorgen. Er wußte,wie unangenehm es meinem Bruder war,

wenn seineNiederschristenin fremdeHändekamen. Statt nun alle Manuskripte,
jedes von meines Bruders Hand beschriebeneBlättchenzusammenzupackenund

bei der Reise mit dem Kranken mitzunehmen, wie es das Richtige, das Ein-

fachste und die wenigsteZeit Raubende gewesenwäre, fängtOverbeck eine Art

Sichtung an, die doch in den wenigen Stunden seines Aufenthaltes in Turin

gar nicht gewissenhaftvorgenommen werden konnte. Er schildertin der Neuen

Rundschau (Januarhest 1906) den ganzen Vorgang, spricht sehr respektlos von

dem hin trostloserWeise angewachsenenWust derSkripturen Nietzsches«,sucht

Niederschriftenzu »entferncn«,also zu vernichten, von denen er in der Schnellig-
keit annimmt, daßsie ,,Erzeugnissedes Wahnsinns«gewesenseien, läßt ,,völlig

Unleserliches«liegen und nimmt nur Einiges an sich. Von diesem»WustSkrip-
turen« haben wir so wenig erhalten, daß der Ausdruck unbegreiflicherscheint,
wenn Overbeck nicht sehr viel davon vernichtet und liegen gelassenhat« Er

überträgtbei seinerAbreise den italienischenWirthen das Einpacken und Nach-

schickender ausgewähltenManuskripte. Ein italienischer Bekannter meines

Mannes hat uns dann mehrereWochen nach der Katastrophe geschrieben,daß
die dort liegen gebliebenenPapiere wohl verbrannt oder verzettelt seien (er

gebraucht einen italienischenAusdruck, der ungefährso übersetztwerden kann).
Jst nun damals Wichtiges liegen geblieben? Overbeck beunruhigt sich

selbst in den erwähntenBriesen darüber. Schließlichsind mir Handschriften
zum Kauf angeboten worden, die nur aus Turin stammen können und wahr-

scheinlichzu den Papieren gehören,die von Overbeck als »völligunleserlich«

bezeichnetworden sind. Jch mußmich gegen diesen Ausdruck verwahren; der

Text dieserNiederschriftenist gut zu entziffern. Was heißtdenn überhauptun-

leserlichZJetzt soll ein Manuskript Stendhals veröffentlichtwerden, das sechzig
Jahre als unleserlich gegoltenhat. Wenn aber solcheals unleserlich bezeichnete
einzelne Blätter in Turin liegen geblieben und in fremde Hände gekommen
find, so ist es nicht ausgeschlossen,daß Dies auch noch mit anderen Nieder-

schriften von größeremUmfang geschehenist. Jch muß aber ausdrücklichhinzu-
fügen,daß den Wirthsleuten meines Bruders in Turin nicht die geringsteVer-
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untreuung zugetraut werden darf. Das waren ausgezeichneteLeute und meinem

Bruder sehr ergeben; sie würden es als ein Unrecht angesehen haben, irgend
ein Kleidungstückzurückzubehalten;aber sie hatten keine Ahnung (nach den Ve-

richten jenes italienischenBekannten), daß das einzig Werthoolle in der Hinter-
lassenschaftmeines Bruders seinebeschriebenenPapiere waren. Gerade der Um-

stand, daßProfessorOverbeck selbst Papiere als werthlos liegen gelassen,viel-

leicht auch in ihrer Gegenwart verbrannt hatte, wird ihnen den Glauben ein-

geflößthaben, daß auch andere Skripturen werthlos seien. Wie leicht kann in

irgend einer Ecke noch ein Heft mit Niederschriften liegen geblieben sein, das

sich dann ein anderer Hausbewohner angeeignet hat! Die Wirthsleute selbst
hatten Mißtrauengegen einen Miether, der im selbenStock wohnte. Die Hand-
lungweifeOverbecks ist völligunerklärlich.Wenn er durchaus Etwas verbrennen

wollte, so wäre dazu in Basel bei ruhiger Ueberlegung, nachdem er sich mit

unserer Mutter darüberbesprochenhatte, sicherlichbesserZeit gewesen.
«

Sobald unsere Mutter durch Professor Overbeck von der Erkrankung
ihres geliebtenSohnes benachrichtigtwar (leider viel zu spät!),reiste sie nach

Basel, um den Kranken zu sich zu holen. Bei diesem Zusammensein tjMitte

Januar 1889) übernahmProfessor Oderbech nach einer Verabredung mit un-

serer Mutter, die Fürsorge für alle literarischenAngelegenheitenNietzsches.Er

bestätigtediese »Abmachung«ausdrücklichund eingehend in einem an unsere
Mutter gerichtetenBriefe vom vierzehntenApril 1889; sie nahm deshalb be-

stimmt an, daßOverbeck sämtlicheHandschristenihres Sohnes, die nach seiner
Erkrankung in Turin, Genua, besonders aber in Sils-Maria liegen geblieben
waren, zu sich nach Basel habe kommen lassen. Als unsere Mutter Professor
Overbeck die Fürsorgefür die Handschristenübertragenhatte, glaubte sie, Alles

gethan zu haben, um den Bestand der Manuskripte zu sichern; denn Overbeck

galt uns und allgemein als eine peinlich gewissenhaftePersönlichkeit Leider

ist er· aber dieserAbmachungmit unserer Mutter in sehr unvollkommener Weise
nachgekommen.Nicht etwa aus Mangel an Gewissenhaftigkeit,sondern, weil

sein literarisches Urtheil bedauerlicherWeise NietzschesNachlaßgegenüberun-

begreiflichgeringschätzigwar. Nur mit dem ,,Antichrist«machte Overbeck eine

Ausnahme und schrieb ihn, weil er ihn hoch schätzte,für sich zu seinemHaus-
gebrauch ab. Den übrigenNachlaßmuß er kaum der Beachtung werth gehalten
haben. Obgleichihn Peter Gast mehrfach daran erinnerte, daß in Sils-Maria

jedenfalls noch Manuskripte Nietzschesliegenmüßten,ließ er anderthalb Jahre
nach der Erkrankung meines Bruders vergehen, ehe er sichüberhauptdort nach
ihnen schriftlicherkundigte und meines Bruders ehemaligen Hauswirth auf-
forderte, etwa Vorhandenes zu schicken.

Was nun inzwischenmit diesen unbehüteten,herrenlosen Niederschristen
meines Bruders in Sils-Maria geschehenist, erzähltuns der nachfolgendeBrief,
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den ich erst im Sommer 1905 von einem mir bis dahin völligUnbekannten,

Herrn H. Petit, erhalten habe. Jch muß vorausschicken,daß mein Bruder sieben
Sommer nach einander, 1881 bis 88, in dem selben Haus und Zimmer bei

Herrn Durisch in SilsMaria gewohnt hat. Das Zimmer blieb inzwischenun-

benutzt,sodaßmein Bruder in den festverschließbarenWandschränkenManuskripte,
Kleider und Bücherzurückließ,umsie im folgendenSommer dort wieder zu finden-

Herr Henry H. Petit schreibt mir:

,,Wehlen a.-«Elbe,am sechsten August 1905. Sehr geehrte gnädige Frau!

Jch habe Jhr Feuilleton im Berliner Tageblatt vom sechsundzwanzigsten Juli
.,Nietzschesliterarischer Nachlaß und Franz Oderbeck gelesen und bitte Sie, Jhnen
dazu Folgendes erzählen zu dürfen. Jm Jahr 1890 lebte ich in Berlin als junger
Buchhandlungvolontär;ich hatte aus literarischen Interessen mein juristisches Studium

aufgegeben und bereitete mich vor, nun in den Verlagsbuchhandel einzutreten. Kurz
vor meinen Sommerferien fiel mir ein Artikel der Nationalzeitnng über Friedrich
Nietzsche in die Hände, von dem ich bis dahin niemals gehört hatte, und in den

folgenden Wochen ging ich trunken der ncnen Schönheiteinher, die über mich ans

seinen schnell gekausten Werken hereinbrach. Selbstverständlich hatte ich ein paar

Bände im Koffer, als ich bald darauf mit meinen Angehörigen ins Engadin reiste.
Jn Sils-Maria fanden wir zusagende Wohnung und schon am nächstenMorgen
saß ich mit den Meinen auf der märchenhaft schönenHalbinsel Chastå, las aus

Jenseits von Gut nnd Böse« vor und diskutirte darüber· Es war, als wenn in

der leichten, reinen Luft seine Gedanken leichter und reiner zum Leser gelangen
könnten als unten in der dunstigen Ebene; nnd die Freude und die Sonne strahlten
immer schöner in jenen glücklichenTagen. Auf einmal, mitten in meiner jungen
Begeifterung, trat mir ins Bewußtsein, daß ich ja hier in Sils-Maria meinem

neuen Helden ganz besonders nah war, daß ich hier auch den Menschen Nietzsche
finden müßte; war es, weil ich unter manchen Vorreden den Ort der Entstehung
fand, oder meldete sich die Erinnerung an Einzelheiten in jenem Zeitungartikel, der

mich zu ihm geführt hatte: ich weiß es heute nicht mehr. Und nun begann ein

eifriges Suchen und Spüren im kleinen Ort bei jedem Einwohner, der nur irgend Rede

nnd Antwort stehen wollte, wie Nietzscheausgesehen habe, wie seine Lebensweise
war, ob er menschenscheugewesen sei, und tausend Fragen mehr. Aber was ich er-

fuhr, war nur wenig. Alle sprachen von ihm freundlich, Einige fast liebevoll, sie

rühmten seine stete kindliche Heiterkeit und erzählten zum Beweis, das; er kein Men-

schenseind gewesen, er habe sogar dem VerschönerungvereinGeldbeträge gegeben
zur Errichtung von Bänken und zur Anlage von Wegen auf seiner geliebten Halb-
insel Chast6. Aber irgendwelcheEinzelheiten, die mich den Menschen kennen lehrten,
erfuhr ich nicht«Da begleitete ich eines Tages meine Damen zu einem kleinen Ein-

kauf bei dem Krämer und stellte natürlich auch an ihn die Frage, ob er Nietzsche
gekannt habe. Mein Glück war groß, als Durisch (so hieß er ja wohl) berichtete,

Nietzschehabe bei ihm gewohnt, und sich anbot, mir das Zimmer zu zeigen. Oben

angelangt, fragte ich den Krämer, ob er zufällig irgend ein Blatt mit Nietzsches
Handschrift noch besäße,das er mir geben könnte; ich würde mich freuen, ein per-

sönliches Andenkenmit einer beliebigen Zeile, meinetwegen ganz gleichgiltigen Jn-
haltes, zu haben. Daraus öffnete der Krämer einen in die Mauer eingelassenen
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Schrank, holte einen Arm voll beschriebenen und bedruckten Papiers heraus und

sagte, indem er es auf den Tisch legte: ,Hier, suchen Sie sich aus, was Ihnen ge-
fällt-« Jch war starr; vor mir lagen zahllose Korrekturbogen und Manuskripte· Auf
meine Frage, wie es möglich sei, daß diese ganze Hinterlassenschast ungeordnet und

halb verwahrlost noch in seinen Händen sei, erzählteDurisch, ein Herr aus Leipzig
sei dagewesen und habe Alles im Namen der Firma C. G. Naumann bereits ge-

sichtet, den hier vorhandenen Rest habe er als unwichtig bezeichnet. Jener Herr sei
wohl der Einzige, der an der Hinterlassenschaft Theil nehme, da interessirte An-

gehörige der Familie nicht da seien oder im Ausland weilten. Ob Durisch noch

hinzufügte,daß die Papiere außer von Naumann noch von einem Anderen (Ooer-
beck?) durchgesehen seien, Dessen erinnere ich mich nicht mit absoluter Sicherheit.
Jch meine aber, daß er mich, als ich mich weigerte, den größtenTheil des Fundes,
den er mir zum Mitnehmen anbot, anzunehmen, und meine Bedenken änßerte,über-

haupt irgend ein Blatt zu entfernen, versicherte, Alles sei bereits mehrmals durch-
sucht. Ich halte es also für im höchstenGrade wahrscheinlich,daß der von mir ge-

machte Fund damals schon (im August 1890) vielleicht auch von Overbeck als nn-

wichtig bei Seite geschoben war· Jch begann nun selbst eine flüchtigeDurchsicht
der Papiere, die den ganzen Tisch bedeckten. Die größere Mehrzahl bestand in

Korrektnren, unter den Manuskripten stellte ich Entwürse und Variationen fest, die

in einzelne mir bekannte Werke hineingehörten.Daraus schloß ich, daß die Papiere

wahrscheinlich gesichtet seien. Jch gab nun Durisch den Rath, Alles sorgfältig anf-
zuheben und abzuwarten, ob nicht doch vielleicht ein Berechtigter die Ablieferung
verlange. Für mich suchte ich mir zum Andenken ein paar Blätter heraus, die mich
besonders interesfirten."

Hierauf schildert Herr Petit, wie ihm die ausgewähltenHandschriften
abhanden gekommen,und seinegroßeFreude und Genugthuung, daßsie schließ-
lich ins Nietzsche-Archivgelangt seien.

Die selbe Schilderung gab mir im Herbst 1893 Di-. Fritz KoegeL Nach
genauen Untersuchungenergab fich, daß Ooerbeck niemals in SilsiMaria ge-

wesen war, daß niemals ein Mitglied der Firma C. G. Naumann die Ma-

nuskriptedort gesehenund gesichtethatte; ein Fremder muß sichdiesesNamens

bedient haben, um sich das Werthvollste aus den Niederschristenanzueignen.
Von dem »Armvoll«Manuskripte und Korrekturen, die Herr Petit noch im

August 1890, nachdem jener Herr das Beste und Meiste ausgewähltund weg-

genommen hatte, deutlich gesehen hat, habe ich acht Quart- und Folioblätter

erhalten, drei durch Dr. Fritz Koegel und Herrn Petit und fünf Blätter und

einige Korrekturen von Herrn Durisch, die er mir auf meine Reklamation im

Winter 1893X94 schickte. Jm Sommer 1895 bin ich dann selbst nach Sils-

Maria gefahren und habe diese ganze Angelegenheit mit Herrn Durisch aus-

führlichbesprochen,der außerordentlichbeklagte,daß ihm Herr Professor Oper-

beck nicht sogleichnach der Erkrankung meines Bruders einige aufklärendeZeilen
geschriebenhabe, daß nicht die Kleider und Bücher Nietzschesdie Hauptsache
seien, sondern es nur«auf jedes von seinerHand beschriebeneBlättchenankomme-
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»Dann wäre nicht das Geringsteweggekommen«,klagte der trefflicheDurisch,
der sich,wie aus dem Bericht des Herrn Petit deutlich hervorgeht, nichtsUebles

bei seiner Freigiebigkeitgedacht hatte. Er hat auch noch später,nach 1890,

Jahr vor Jahr, wenn im Sommer Fremde nach SilsiMaria kamen, Hand-

schriften meines Bruders weggegeben. Frau Anna D. aus Hamburg schreibt
am sechsundzwanzigstenSeptember 1906:

»Jm Jahr 1892 war ich mit meinem Mann in Sils-Maria, wo wir auf

Veranlassung eines Freundes von uns, des Herrn Dr. R. M., die Gelegenheit wahr-

nahmen, bei Herrn Durisch vorzusprechen Und ihn zu fragen, ob er noch im Besitz

einiger Manuskripte des Herrn Prosessors Nietzschesei und ob er eventuell bereit

wäre, uns eins davon zu überlassen.Er legte uns darauf sehr bereitwillig sechs-
oder acht Mannskripte vor und bat uns, eins davon zu wählen. Unsere Frage, ob

und wie viel wir ihm dafür schuldeten, beantwortete er ablehnend nnd fügte hinzu-v
er sreue sich immer unendlich, wenn Jemand komme, der sich für den Herrn Pro-

fessor interessire, für den er eine wahre Liebe im Herzen trage; worauf er uns das

Schriftstückohne jegliche Vergütung überließ-«

Jch kann mir die Handlungweise Turischs nur so erklären, daß ihm
mein Bruder in der That einige Blätter zum Verbrennen vor seiner Abreise
im Herbst 1888 gegebenhat, womit aber, wie die im Anfang erwähntenThat-

sachenbeweisen, durchaus nicht gesagt ist, daß sie werthlos waren. Durisch

hat diese Blätter dann in den Schrank, worin sich noch andere Manuskripte

befanden, zurückgelegtund später offenbar vergessen,daß nicht der gesammte

Jnhalt des Wandschrankeszum Verbrennen bestimmtgewesensei. HätteOverbeck

gleichim Januar 1889 Alles zurückgefordert,so wäre nichts verloren gegangen.

Wenn Turisch jetzt, nach achtzehn Jahren, die Angelegenheitmit den

liegengebliebenenManuskripten meines Bruders immer wieder anders erzählt,so

ist Das wohl zu begreifen. Herr Durisch hat inzwischenseineFrau und seine

einzige reizende Tochter verloren: solche Schicksalsschlägewirken immer auf
das Gedächtnißund machen kleine Differenzen der Aussage (denn nur um

solche handelt es sich) durchaus verständlich· Uebrigens muß ich ausdrücklich

hervorheben, daß Durisch bis jetzt nicht wußte, daß jener Fremde, der, Um

Manuskripte zu reklamiren, sich des Namens C. G. Naumann bedient hat,
ein Schwindler gewesen ist. Das wußte ich bei meinem Besuchin Sils-Maria

1895 selbst noch nicht und konnte deshalb den Jrrthum nicht aufklären. Herr-

Durisch hat also Recht, wenn er sagt, daß er die Handschriftenaus Reilama-
tion abgegebenhabe; leider zuerst im Sommer 1889 oder Juni 1890 an einen

ganz Unberechtigten,dann einen Theil an Ooerbeck Ende Juni 1890 und schließ-

lich den Rest an niichim Frühjahr1894. Was er sonst nochweggegebenhat,
entzieht sich jeder Berechnung. Einiges aus den durch Herrn Petit erlangten
Blättern hat Dr. Fritz Koegel am vierten November 1893 im »Magazinfür Lite-

ratur« veröffentlicht,wodurch Overbeck zuerst von dem Verlust der von ihm so-
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gleichgiltigbehandeltenManuskripte in SilssMaria hörte. Nun wandte er sich
mit den schärfstenVorwürfen gegen Dr. KoegeL den er beschuldigte,sich un-

rechtmäßigerWeise fremdes Eigenthum angeeignet und der Oeffentlichkeitpreis-
gegeben zu haben. Daß ichDr. Koegelenergischvertheidigte, gab den ersten An-

laß zu meinen Differenzenmit Ooerbeck. Bis dahin waren wir, wie alle Briefe
hin und her beweisen,gute Freunde gewesen. Jch ahnte nicht, wie sehr sich in

der Zwischenzeitvon neun Jahren, die ich zum größtenTheil in Paraguay zu-

brachte, Overbecks Freundschaft für meinen Bruder verändert hatte.
Aber nicht nur Dr. Fritz Koegelmußte ich gegen die Anschuldigungen

Overbecks in Schutz nehmen, sondern auch Herrn Durisch. Daß Overbecks

Behauptung, Durisch habe mit den Papieren meines Bruders Handel getrieben-
ganz unbegründctwar, beweist schon die Schilderung von Frau Anna

aber auch die hier folgendeBriesstelle des Herrn Petit vom vierten Januar 190(,««
»Was nun Jhre Bemerkung zu Gunsten des Herrn Duriseh anbelangt, so

kann ich nur meiner unbedingt sicherenUeberzeugung Ausdruck geben, daß ihm nie

auch nur der Gedanke gekommen ist, mit Theilen aus der HinterlassenfchaftHandel
zu treiben. Der Vorfall zwischen uns Beiden steht in allen seinen Einzelheiten so

lebendig vor meiner Erinnerung, daß etwa vorhandene Jrrthümer höchstens ganz

unwesentliche Punkte betreffen können. Ich habe für tiefe innere Erlebnisse, wie

dieses eins war, ein unauslöschliches Gedächtniß. Der Hergang ist ja auch so

ohne Weiteres klar und verständlich Durisch hatte Jhren Bruder, der immer

freundlich und gütig gegen ihn und Alle dort war, herzlich liebgewonnen, viel nn

ihm theilgenommen und sichum ihn, so weit es Jener zuließ,bekümmert. Da freute
es natürlich den früherenHausgenossen und Wirth, aus einmal inmitten unter dem

Schwarm von Touristen und Sommergästen auf einen Menschen zu stoßen, der

Liebe und Interesse für seinen Pflegliug (denn als solchen betrachtete er ja Nietzsche
trotz aller Ehrfurcht) hatte und von dem er vielleicht sogar hoffte, selber Neues

über Nietzschezu hören. Bezeichnend für die ganze Art des Jhnen erzähltenVor-

falles ist wohl, wenn ich Jhnen sage, ich hätte es für eine Beleidigung Durischs
gehalten, wenn ich ihm ein Geldstück angeboten hätte! Jch bitte Sie, von dieser
-Mitth·eilungjeden Jhnen nützlich scheinenden Gebrauch zu machen

«

Außer in SilssMaria waren auch noch Manuskripte in Genua zurück-

geblieben.Daß Ooerbeck dort nicht gesucht hat, ist zu entschuldigen,weil in

der That die Auffindung großeMühe verursachte. Niemand wußteetwas Be-

stimmtes davon; in den Briesen meines Bruders fand man nur die Haus-
nummer, wo er in Genua gewohnt hatte, aber nicht einmal den Namen seiner

-Hauswirthin. Nur mir war dunkel die Thatsache in Erinnerung geblieben,
daß mein Bruder im Winter 1883X84 eine vernagelte Kiste seiner italienischen
Wirthin zur Aufbewahrung übergebenhatte, in der Absicht,bald nach Genua

zurückzukehren.Nizza that aber seiner Gesundheit so gut, daß er die Rück-

vtkehrnach Genua von einem Winters zum anderen verschob;doch hatte er sich
—·bei-seinerDurchreise immer vergewifsert,daß die Kiste in guter Ordnung war.
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Gleich nach meines Bruders Erkrankung hätte verlangt werden müssen,daßs

sie, festverfchlosfen,wie sie war, sogleichnach Basel geschicktwerde. Da Das

nicht geschehenwar, wäre beinahe Alles verloren gewesen; denn die Wirthin

zog für mehrereJahre zu ihrer Tochter nach Spezia und die Kiste war durch

Wurmfraßmorschgeworden, sodaßsie auseinanderfiel. Ein ehemaligerZimmer-
nachbar meines Bruders, Herr Zilliken in Genua, nahm aber die Manuskripte
und Bücher in seineObhut; und in der Thatsache, daß er sie in seinem feuer-
sicherenSchrank aufhob, sah man deutlich nicht nur seine Gewissenhaftigkeit,
sondern auch die Ehrfurcht vor dem ehemaligen Bekannten. Herr Gustav
Naumann hat nun Ende des Winters 1894 in meinem Auftrag die Manuskriptes
in Genua mit großerMühe und Geschicklichkeitgesuchtund gefunden; merk-

würdigerWeise aber trotz treulichem Suchen nicht sämmtlicheNiederschriftens
bekommen, da die Wirthin Etwas zur »Erinnerung«zurückbehaltenhatte. Durch-
die gütigeBemühung des Herrn Dr. Walter Jesinghaus in Köln haben wir

aber noch-1899, fünfzehnJahre nachdem mein Bruder Genua verlassen hatte,
zwei werthvolleManuskripte aus dem Jahr 1881 erhalten. Solche Funde machen
Einem Hoffnung, daßauchnochmehr zum Vorscheinkommen könnte. So scheint
in Genua nichts verloren zu sein; wir haben von dort zehngroßeund kleine voll-

beschriebeneHefte wiedererlangt. Diese Niederschriftenbilden den Hauptinhalt
des elften Bandes der großenGesammtausgabeder Werke meines Bruders.

Was jetzt noch draußenist von Schriftstücken,kann nur von SilsliMaria
und von Turin aus in fremdeHände gekommensein. Das aber sind gerade
Manuskripte aus der wichtigstenArbeitzeitmeines Bruders. Man wird des-

halb begreifen, mit welchem Eifer ich jetzt noch jede Spur verfolge, wovon

die eine nach Hamburg führt. Der Besitzerdieser Handschriftenläßt aber weder

Einsicht noch Abschrift nehmen, weil er dadurch ihren Werth zu vermindern

glaubt. Jch enthalte mich jeder Kritik dieser Haltung·
Nun ist aber von Neuem eine Spur aufgetaucht; sie scheint zu einem

unbekannten Manuskript zu führen, das mir stets von höchsterBedeutung er-

schienen ist. Jm April 1894 hatte Frau Dr. Richard Dehmel, damals noch
nicht dem Dichter vermählt,in einer Kunftzeitschriftannoneirt, daß sie Wagner-
und Nietzsche-Autogrammesuche. Daran wurden ihr zwei Briefe Wagners zu

dem üblichenPreis und ein großesManuskript Nietzscheszu fünftausendMark

angeboten. Die Wagner-Briefe kaufte sie; aber das Nietzsche-Manuskriptwar

ihr wohl zu kostspielig. Der Preis von fünftausendMark erscheintfür die da-

malige Zeit so hoch, daß man aus«-einsehr umfangreichesund wichtigesManu-

skript schließenmuß. Leider war in der Oeffentlichkeitnochnicht bekannt, daß

sichin der Stille das Nietzsche-Archivals Sammelpunkt für alle Nietzsche-Manu-
skripte gebildet hatte; sonstwäre mir gewißdas Schriftstückangebotenworden.

Noch wenigerwußteman damals, daß alle Nietzsche-Handschriften,sofern sie in
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den Handel kommen,«ursprünglich,wie dieseDarstellung beweist,auf keine recht-

mäßige Weise erworben sind. Herr Durisch in Sils-Maria hatte kein Recht.

fremdes Eigenthum zu verschenken,und die unausgeklärteArt, wie Manuskripte
svon Turin nach Deutschlandgekommensind und hier verwerthet werden, macht
nicht den Eindruck redlichenVerkehrs. Jch erkläre aber trotzdem nochmals, daß
ich alle Nietzsche-Handschriftenankaufe und nicht nach der Herkunft frage. Nur

Briefe begehreichnicht mehr zu erwerben,da das Nietzsche-Archivdamit reichlich
versehen ist. Jch habe bereits gegen siebenundzwanzigtausendMark für solche
Briefe ausgegeben.

Die Spuren zu dem selbengeheimnißvollenManuskript, das fünstausend
Mark kosten sollte, tauchten Ende Winter 1896 in Berlin wieder auf und

wurden von Fritz Koegel eifrig und mit großerDiskretion verfolgt. Aber

plötzlichwar die Spur wiederum ganz verloren; der Name und die Adresse
des letztenKäusers erwies sich als falsch; jedenfalls war er nicht aufzufinden.

Unsere Enttäuschungwar groß. Wir versuchten, uns mit dem Gedanken zu

trösten,daß diesesManuskript, wie die anderen in Sils-Maria verschwundenen
Schriftftücke,das eigenhändigeDruckmanuskriptmeines Bruders zum ,,Fall
Wagner« gewesen sei, da dieses im Nietzsche-Archivfehlte. Herr DI-. Ernst
Horneffer war nun der Erste, der im Herbst 1899 nach dem Studium der

Manuskripte aus den Jahren 1885X88, die wir im Archiv die »Umwerthung-

zeit« nennen, erklärte, es müßtennoch Niederschriften zum letzten Theil des

»W1llens zur Macht, Versuch einer Umwerthung aller Werthe« vorhanden
gewesensein. Jch bestritt Das damals lebhaft; denn mir schiendas Vor-

handene soaußerordentlichviel, daßiches für unmöglichhielt, mein Bruder könne

in jener Zeit noch mehr geschriebenhaben. Aber auch Herr Professor Holzer
in Ulm, der einen Ueberblick über das handschriftlicheMaterial jener Zeit ge-

wonnen hatte, sprach als festeUeberzeugungaus, daß von den Manuskripten
zur ,Umwerthung-«Einiges verschwunden sein müsse. Nach der ersten Aus-

gabe des »Willens zur Macht«-,die nicht ganz richtig gerathen ist, habe ich
selbst zu der jetzt vollendeten Taschenausgabe sämmtlicheManuskripte jener
Zeit nochmals durchstuditt und bin dabei zu der selbenUeberzeugunggekommen,
daß die Lücke in den Niederschriftenauf andere Weise einfachunerklärlichist:
für die anderen Bücher der »Umwerthungaller Werthe«ist überreichesdruck-

reifes Material vorhanden und nur zum vierten Buch (»Dionysos«)ist es sehr
dürftig. Der Schluß ist also berechtigt,daß die in der Welt umherirrenden
Papiere sich gerade darauf beziehen. Mein Bruder schreibt ausdrücklichan

Georg Brandes am zwanzigstenNovember 1888, daß die »Umwerthungaller

Werthe«fertig vor ihm liege. Auch steht in einem Briescntwurf jenes Jahres:
»Als factum brutum ausgedrückt:Die ersteNiederschriftmeiner ,Umwerthung
.aller Werthe«ist fertig Die GesammtsKonzkptiondafür war bei Weitem die
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längste Tortur, die ich je erlebt habe: eine wirkliche Krankheit. Jhr anderen

,Erkennenden·,Jhr habt es besserund nicht so unvernünftig!Jhr kennt die

Wahrheit nicht als Etwas, das man sich Stück für Stück vom Herzen ab-

reißt und bei dem jeder Sieg mit einer Niederlage sichrächt.«·) Dazu kommt,

daß wir im Frühjahr 1906 eine wichtigeEntdeckungmachten: das erwähnte

Druckmanuskriptzum ,,Fall Wagner«war svon der Druckerei im Jahr 1888

gar nicht nach Sils-Maria oder Turin geschicktworden, sondern in Deutsch-
land geblieben. Die an den beiden Orten verschwundenenHandschriftenkonnten

also nicht dieses Druckmanuskriptgewesen sein-
Wie unglücklichmichjetztdie Entdeckungdieser Verluste macht, die so leicht

von Overbeck vermieden werden konnten, kann ichnicht beschreiben.Ein furcht-
bar tragischesGeschickhat meinen theuren Bruder kurz vor dem endgiltigen
Abschlußund der Veröffentlichungseines Hauptwerkes geistig gelähmt;er hat
uns nicht sein letztes Wort selbst zu sagen vermocht-. Wie quälend ist der

Gedanke, daß es vielleichtdoch vorhanden und nur in falscheHändegerathen
ist! Aber schon jedes Blatt mit Aufzeichnungenaus den Jrhren 1885,s«d’8
ist uns von allerhöchstemWerth, weil es uns vielleicht einen Fingerzeig geben
oder eine Lücke im Verständnißseines Hauptwerkes ausfüllen könnte. Was

uns mitunter ein einziges Blatt genütztund bedeutet hat, können am Besten
die Herren beurtheilen, die im Nietzsche-Archivgearbeitet haben. Jeder, der

ein Gefühl für das tragischeGeschickmeines Bruders hat, wird meinen Schmerz
um diese-Verluste mir nachempfinden. Er wird verstehen, wie es mich ver-

letzen muß, wenn man mir in öffentlichenZeitungen vorwirft, daßmeine Klage
um verlorene Handschriften»aus der Luft gegriffen sei«,und wird begreifen,
wie verwirrend und schädlichdie Verbreitungsolcherunwahren Nachrichtenauf
das Rechtsgefühlder gegenwärtigenBesitzer von ursprünglichunrechtmäßig
erworbenen Handschriftenwirken muß-

Alle Entdeckungender verschiedenenManuskriptverluste sind, wie die

angeführtenJahreszahlen beweisen, schon älteren Datums. Man wundert sich
vielleicht, daß diese Thatsachen erst in der letzten Zeit in die Oeffentlichkeit
gelangt sind. Jn der That habe ich sie lange Jahre aus Rücksichtauf Oper-

beck verschwiegenund würde Tas auch weiter gethan und nur in der Stille

meine Nachforschungenfortgesetzthaben, wenn nicht sogleichnach Overbecks Tod

gegen das Nietzsche-Archivmehrere eben so plumpe wie grundloseAngriffe ge-

richtet worden wären, die offenbar die schlichtethrheit dieser geschilderten,
das Archiv so schwerschädigendenVorgängeverhüllensollten. Für mich, ter

»H)Ueber das Verhältnißdes großenHauptwerkes, des »Willens zur Macht«
mit dem Unterntel: Versuch einer Umwerthung aller Werthe, zu der späteren,weniger
UlllfcmgreichenSchrift, die sich allein: ,,Un1werthung aller Werthe« nennt, lese man

das Nähere im neunten und zehnten Band der soeben erschienenTaschenaasgabe nach.
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die Wahrheit in einer Reihe peinlich genauer Aktenstückevorliegt, sind diese
Streitigkeiten eben so ermüdend wie unerquicklich. Es giebt so viel Besseres

und Wichtigeres zu thun, als solcheErfindungen zu widerlegen. Jch werde

aber wohl genöthigtsein, es auch noch weiterhin zu thun. Der einzigeTrost
ist, daß bei diesemlangweiligenund langathmigenStreit vielleichtetwas Gutes-

herauskommt; nämlich eins von den verschwundenenSchriftstücken,die ich mit

solchen Hoffnungen, Opfern, Mühen und Kosten seit langen Jahren suche.
Es ist schwer, bei den mannichfachenEnttäuschungenguten Muth szu behalten;
jedenfalls entspricht jetzt bei diesem Rückblick meine Stimmung durchaus der

in einem Wort aus Freytags Roman angedeuteten: »Wer jemals einer un-

deutlichenSpur nachgegangenist, Der weiß,wie schwierigin der Nähe erscheint,
was in der Ferne so leicht dünkt. Während zuerst die trügendeGöttin Hoff-
nung alle guten Möglichkeitenmit hellen Farben malt, regt die Arbeit des

Suchens selbst jeden Zweifel auf. Die lockenden Bilder verbleichen; Klein-

muth und Ermüdungwersen ihre Schatten· Zuletzt wird pflichtmäßigeAus-

dauer, was im Anfang ein frisches Wagen wart«

Villa Breitenstein am Bodensee. Elisabeth Förster-Nietzsche.

IF

Dank.

Æinlichter Gruß von Lilien und Narzissen,
Des Fühlings erster in die Winternacht;

Die Blüthen regnen auf die weißen Kissen
Und es ist süß, auch noch im Traum zu wissen,
Daß sie ein Herz, ein treues, mir gebracht.

Und leise strömt der Duft in Seel’ und Sinnen

Und breitet bunte Felder vor uns aus;

Die Sonnenstrahlen goldig überfpinnen
-Das blaue Meer und in dem Grün tiefinnen

Frührosenüberrauschtdas helle Haus·

Dort ist die Heimath all·der weißen Blüthen,
Der holden Kinder zärtlichweicher Luft;
Wenn sie auch langsam, Kelch an Kelch, oerglühten,
Wir wissen doch, daß wir in uns behüten

Den Lenz mit aller Wärme, Glanz und Duft.

Hamburg- Theozdok suse.

F
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Die Erde alS WohnstätteAl

Werin einer wolkenfreien Nacht das Himmelsgewölbemit feinen Tausenden
von Sternen betrachtet, fühlt sich in diesem Anblick erhoben. Sendet man

die Gedanken bis zu den in unendlicher Ferne flimmernden Lichtern, so kommt Einem

unwillkürlichdie Frage, ob dort nicht auch Planeten gleich dem unseren sind, die

organischem Leben als Wohnstättedienen. Auch in Bezug auf unseren eigenen kleinen

Planeten, die Erde, müssen wir uns ähnlicheFragen vorlegen. War sie immer mit

einem grünen Pflanzenkleid bedeckt oder einst unfruchtbar und öde? Daß sie im An-

fang ,,öde und leer« war, ist unzweifelhaft, ob wir nun annehmen, daß sie durch
und durch glühflüssigwar, was das Wahrscheinlichste ist, oder daß sie sich, wie

Lockyer und Moulton meinen, durch Zusammenhäufungvon Meteorsteinen bildete

Jdie, in ihrer Bewegung aufgehalten, glühend wurden. Wir nehmen an, daß die

Erde aus einer Gastnafse besteht, die von einer äußerlich festen, weiter innen zäh-
-slüssigenHülle umgeben ist. Man vermuthet mit gutem Grund, daß die ganze Erde

ursprünglich ein von der Sonne (die sich noch in diesem Zustand befindet) abge-
--fonderter Gasball war. Durch Ausstrahlung in den kalten Weltenraum verlor der

-Ga«sball,der sich in der Hauptsache ungefähr so verhielt wie unsere Sonne, all-

mählich seine hohe Temperatur und schließlichbildete sich eine feste Rinde an seiner
Oberfläche Lord Keloin hat berechnet, daß es nicht länger als etwa hundert Jahre
dauerte, bis die Temperatur der Erdkruste auf 100O sank. Wenn diese Berechnung
nicht ganz richtig sein sollte, so können wir doch wohl behaupten, daß, seit die Erde

ihre erste feste Rinde (bei ungefähr 10000 Temperatur) bekam, es nicht viele Jahr-
tausende währte, bis die Temperatur unter 100««"sank. Lebende Wesen können bei

dieser Temperatur nicht bestehen, da das Eiweiß der Zellen bei so hohem Wärme-

grad sofort gerinnt, wie Eiweiß in einem Hühnerei. Doch wird berichtet, daß in

sden heißenQuellen auf Neuseeland Algen bei einer Temperatur von über 80o vor-

kommen. Bei einem Besuch im YellowstonesPark suchte ich mich von der Richtig-
keit dieser Angabe zu überzeugen, fand aber, daß Algen nur am Rand der heißen
Quellen existiren, wo man die Temperatur auf höchstens602 schätzenkonnte. Der be-

rühmte amerikanische Physiologe Loeb giebt an, daß man bei einer Temperatur
von mehr als 55O in den heißenQuellen Algen nicht mehr antrifft.

Da nun die Temperatur der Erdrinde noch viel schneller von 100 auf 55)

di·)Der schwedischePhysikerSvante August Arrhenius läßt (in der Akademischen
Verlagsgesellschaft in Leipzig) ein neues Werk erscheinen, dem er den Titel »Entwicke-

lung der Welten« gegeben hat. Der Begründer der Lehre von der Dissoziation, der ge-

zeigt hat, daß die Salze in wäfseriger Lösungzum beträchtlichenT heil in elektropositive
und elektronegativePartikeln zerfetztsind,der für die Erkenntniß des elektrischenLeitung-
.vermögens so viel gethan, über den Einfluß der Luftelektrizitätauf physiologischeVor-

gänge, über die Wirkung des Kohlenfäuregehaltesder Lust aufdie Erdtemperatur so viel

Neues gelehrt und mit seinen Lehrbüchernder losmischen Physikund der Elektrochemie
die Physikalischeund die naturhistorifcheBetrachtung nachso vielen Seiten angeregt hat,
stellt auch in diesemWerkganzneueTheorien auf. Das Buch wird sicherlebhaft diskutirt
Wekdekls Jch mußmichhier«auf die Mittheilung einzelner Bruchstückebeschränken.

29
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sank als von 1000 auf-100 ’, so können wir sagen, daß zwischen der Bildung der

ersten Erdkruste und der Abkühlnng bis auf eine zur Erhaltung des Lebens gün-

stige Temperatur nur wenige Jahrtausende verflossen. Seitdem ist aller Wahrschein-
lichkeit nach die Temperatur nie so tief gesunken, daß nicht der größte Theil der

Erdoberflächelebende Wesen tragen konnte. Dazwischen gab es freilich Eiszeiten,.
wo die dem Leben unzugänglichenarktifchen Regionen weit größere Ausdehnung
hatten als jetzt. Das Weltmeer ist immer zum größten Theil eisfrei gewesen und

konnte also von Organismen bewohnt werden. Das Erdinnere kühlt sich,wenn auch
langsam, immer mehr ab; durch die Erdrinde dringt die Wärme ans den inneren

warmen zu« den äußeren kalten Theilen vor.

Die Erde kann lebenden Wesen zur Wohnstätte dienen, weil ihre äußeren
Theile durch Ausstrahlung sich zu einer geeigneten Temperatur (unter 55 ), aber

doch nicht so stark abkühlen,daß das ganze Weltmeer an der Oberflächebeständig

gefroren und die Temperatur über den Kontinenten immer unter dem Gefrier-
punkt ist. Dieses günstigeZwischenstadium wird dadurch erreicht, daß die Sonnen-

strahlung den Wärmeverlust der Erde nach dem Weltenraum hinaus zu ersetzen ver-

mag und ausreichend ist, um größereTheile der Erdoberfläche über der Tempera-
tur des Nullpunktes zu erhalten. Die Temperaturbedingung für das Leben auf
einem Planeten wird also nur dadurch aufrecht erhalten, daß auf einer Seite Licht
und Wärme von seiner Sonne in zureichender Menge eingestrahlt werden und auf
der anderen Seite eine gleichmäßigstarke Ausstrahlung in den Weltenraum statt-

findet. Würden Wärmeverlust und Gewinn einander nicht die Wage halten, so
könnten die Wärmezuständenur von sehr kurzer Dauer sein.

Als Beispiel kann die kurze Zeit von einigen Jahrhunderten oder Jahr-
tausenden angeführt werden, die die Erdrinde brauchte, um sich von 1000 auf 1007

abzukühlen.Damit kann man die lange, von Joly auf ungefähr hundert Millionen

Jahre geschätzteZeit vergleichen, die seit der Entstehung des Weltmeeres verflossen

ist, die einer Temperatur von 365
’

entsprach;denn über dieser Temperatur kommt

Wasser nur in Gassorm vor. Joly hat seine Schätzung auf folgende Weise aus-

geführt. Man weiß, wie groß die Wassermenge in sämmtlichenMeeren und wie

groß der Salzgehalt des Meeres ist. Hieraus ist die Menge Kochsalz, das man in

allen Meeren gelöst findet, leicht zu berechnen. Dieses Salz ist durch die Flüsse zu-

geführt worden und man weißungefähr, wie viel Salz jährlich von allen Flüssen
der Erde ins Meer geführt wird. Danach kann man leicht ausrechnen, daß die

Flüsse ungefährhundert Millionen Jahre Salz zum Meer führen mußten,bis der

gegenwärtigeSalzgehalt erreicht war.

Noch höhereZiffern erhält man durch die Berechnung der Zeit, die bis zur

Ablagerung all der geschichtetenoder sogenannten sedimentärenLager verfloß. Sir

Archibald Geikie schätztdie gefammte Dicke dieser Lager, wenn fie unverrückt stehen
geblieben wären, auf etwa 30 000 m. Durch die Untersuchung jüngererSchichtlager
kommt er zu der Auffassung, daß jede meterdicke Schicht dreitausend bis zwanzig-
tausend Jahre zu ihrer Bildung erforderte. Um sämmtlichesedimentärenLager ab-

zusetzen, war also ein Zeitraum von neunzig bis sechshundert Millionen Jahren noth-
wendig. Der finische Geologe Sederholm kommt sogar schließlichzu dek Summe

von tausend Millionen Jahren. Eine andere Schätzung geht davon aus, daß, wäh-
rend die Erdoberflächeihre Temperatur wegen desWärmegleichgewichteszwischen
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Sonnenstrahlung und Ausstrahlung in den Weltenraum nicht ändert, dassErdinnew

sich durch Abkühlnngzusammenzieht. Wie weit dieseSchrumpfung ging, merkt man

an der Bildung der Bergketten, die nach Rudin 1,ts Prozent der Erdoberflächebe-

decken. Folglich hat der Erdradius sichum 0,8 Prozent zusammengezogen, entsprechend-
einer Ablühlung von etwa 5300", wobei zweitausend Millionen Jahre vergingen

Ganz neuerdings hat der berühmte Ph1)siko-ChemikerRutherford eine sehr
originelle Methode publizirt,nach der das Alter von Mineralien zu bestimmen ist.
Man hat festgestellt,wie großeMengen von Helium pro Jahr aus einer gegebenen
Menge Uran oder Thorium produzirt werden. Nun hatRamsay den Heliumgehalt
von dem Uranmineral Fergusonit und von dem Thoriuni-Mineral lThorianit be-

stimmt. Daraus hat Rutherford die seit der Bildung dieser beiden älJiineralstofse

verflossene Zeit auf wenigstens vierhundert Millionen Jahre berechnet; »dennwahr-
scheinlich ist währendder Zeit etwas Helium aus dem Mineral entwichen.«Obgleich
diese Bestimmung sehr unsicher ist, hat es doch ein gewissesInteresse, zu sehen, daß sie
auf eine ähnliche Größenordnung des Alters der festen Erdkruste hinweist wie die

anderen Berechnungweisen.
Während dieser ganzen, sast unbegreiflich langen Periode von hundert bis zwei-

tausend Millionen Jahrenhaben auf der Erdoberslächewie im Meer Organismen existirt,
die sich durchaus nicht zu sehr von den jetzt lebenden unterscheiden. Man muß da-

her annehmen, daß, wenn auch die Temperatur der Erdoberflächein jenen fernen

Zeiten etwas höher war als jetzt, der Unterschied gleichwohl nicht besonders groß
war, höchstens20 . Die Mitteltemperatur ist auf der Erdoberfläche jetzt 16""«;sie»

wechselt zwischen ungefähr — 20" am Nordpol, — 10 am Südpol und etwa 260

in der Nähe des Aequators. Der Hauptunterschied zwischen der Temperatur der

Erdobersläche in den ältestengeologischen Perioden, aus denen Fossilien bekannt

sind, und dem heutigen Zustand scheint darin zu bestehen, daß die verschiedenen
Zonen jetzt bedeutende Temperaturunterschiede ausweisen, während in älteren Zeiten
die Wärme fast gleichförmigüber die ganze Erde vertheilt war.

Dieser lange, fast stationäreZustand war dadurch bedingt,daß der Wärme-

gewinn der Erdoberfläche durch Sonnenstrahlung und der Wärmeverlustdurch Aus-

strahlung sich nahezu vollständig deckten. Daß Wärmezusuhr durch Strahlung von

einem sehr heißenHimmelskörper(in unserem Fall der Sonne) für den Bestand
des Lebens nothwendig ist, unterliegt nicht dem geringsten Zweifel-;dagegen dürften
die Meisten nicht bedacht haben, daß der Wärmeverlust nach dem kalten Welten-

raum oder überhaupt nach einer kälteren Umgebung eben so nothwendig ist. Die-—

Annahme, daß die Erde und auch die Sonne den größten Theil ihrer »Lebens-.
wärme« durch Ausströmen iu« den kalten Raum verschwenden,.befriedigt Manche
so wenig, daß sie lieber glauben, die Strahluug finde nicht gegen den Weltraum,
sondern nur zwischen Himmelskörpernstatt. Die ganze Sonnenwärme würde also
den Planeten und Monden im Sonnensystem zu Gute kommen und nur ein ver-.-

fchwindender Bruchtheil den Fixsternsystemen,-ihren geringen Gesichtswinkeln ent-

sprechend, zufallen. Wenn Das richtig wäre, müßte die Temperatur der Planeten
rasch steigen, bis sie der unserer Sonne fast gleich und alles Leben unmöglich ge-.

worden wäre-

Jn gewisserHinsicht verhält sich die Erde wie eine Dampfmaschine Damit

solcheMaschine nützlicheArbeit leisten kann, ist nicht nur nöthig,daß ihr aus einer

LIA-
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Wärmequellevon hoher Temperatur, nämlich aus der Feuerstätte und dem Dampf-
kessel,Wärme zugeführt wird, sondern auch, daß die MaschineWärme abgiebt an

eine Wärmequelle von niedriger Temperatur, an den Kondensator oder Kühler.
Nur dadurch, daßWärme von einem Körper hoher Temperatur auf einen niederer

Temperatur übertragen wird, vermag die DampfmaschineArbeit zu verrichten. Und

eben so kann auf der Erde keine Arbeit geleistet werden (und also auch kein Leben

exiftiren),- wenn nicht Wärme durch Vermittelung der Erde von einem warmen

Körper, der Sonne, nach einer kälteren Umgebung, dem Weltenraum und den darin

befindlichen kalten Himmelskörpern,übertragenwird.

Die Temperatur der Erde wird durch die Wolken beträchtlichherabgesetzt
Die Wolken schützenungefähr die Hälfte der Erdoberfläche(52 Prozent) gegen die

Sonnenstrahlung. Aber auch bei vollkommen klarem Himmel kommt längst nicht
alles Sonnenlicht zum Erdboden hernieder. Selbst in der reinsten Lust schwebt
etwas fein vertheilter Staub. Jch habe die Einwirkung dieses Staubes so geschätzt,
daß durch sie etwa 17 Prozent der Sonnenwärme der Erde verloren geht. Staub

und Wolken würden zusammen der Erde 34 Prozent der Wärme entziehen. Das

würde einer Temperaturerniedrigung von nicht weniger als 280 entsprechen Doch
schützender Staub und die Wassertropfen der Wolken in gewisser Hinsicht gegen

die Ausstrahlung der Erde, so daß sich der Totalverlust durch Wolken und Staub

auf ungefähr 20o beläuft. Nun hat man gefunden, daß die Mitteltemperatur der

Erdoberflächeetwa 160 beträgt. Aus der Stärke der Sonnenstrahlung berechnet man

sie zu 6,5 O,die durch den Einfluß von Staub und Wolken um 200 erniedrigt werden

müßte, also bis etwa —- 140 C. Die beobachtete Temperatur 16o ist also um nicht
weniger als 300 höher. Das kommt Von der die Wärme schützendenWirkung der Gase
in der Lust.

Auf dem Mars giebt es fast keine Wolken. Dieser Planet hat eine äußerst

durchsichtigeAtmosphäre; daraus erklärt sich seine hohe Temperatur. Während aus

der Sonnenstrahlung die Temperatur des Mars zu etwa — 370 berechnet wird, ist
sie thatsächlichungefähr—l-10o C. Das kann man daraus sehen, daß sich an den

Polen des Mars während des Winters weißeMassen, offenbar von Schnee, ansam-
meln, die dann im Frühling rasch wegschmelzen und sichin dunkel erscheinendes Wasser
verwandeln. Mitunter schmelzendie Schneemassen an den Polen des Mars während
des Sommers ganz weg, was an den Erdpolen nie geschieht; die mittlere Tempe-
ratur des Mars muß deshalb über 0, wahrscheinlich etwa —l—100C sein. Höchst
wahrscheinlichist, daß auf dem Mars organisches Leben gedeiht. Dagegen ist es ziem-
lich sanguinisch,aus der Beobachtung der sogenannten Kanäle auf die Existenzintelli-

genter Wesen auf dem Mars zu schließen.

Daß die Lufthülleeine gegen Wärmeverlust schützendeWirkung ausübt, wurde

schon um 1800 herum von dem großen französischenPhysiker Fourier angenommen
Seine Jdeen wurden nachher von Pouillet und Tyndall weiterentwickelt. Deren

Theorie wird die Treibhaustheorie genannt, weil sie annahmen, daß die Atmosphäre
auf die selbe Art wie Glas in einem Treibhaus wirkt. Glas besitzt nämlich die

Eigenschaft, sogenannte helle Wärmestrahlen, wie sie unser Auge aufsassenkann,

nicht aber dunkle Wärme, etwa solche, wie sie vielleicht von einem warmen Kachelofen
oder einer erwärmten Erdmasse ausstrahlt, durchzulassen. Die Wärme der Sonne

ist zum größten Theil hell, sie dringt also durchs Glas des Treibhauses und er-

wärmt die Erde darunter. Deren Strahlung ist dunkel und kann daher nicht durch
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Glas dringen, das also gegen Wärmeverlust schützt,ungefähr wie ein lleberreck

den Körper gegen allzu starke Ausstrahlung schützt.Langley machte einen Versuch
mit einer Kiste, die durch Baumwollpackung gegen starken Wärmeverlustgeschützt
nnd auf ihrer der Sonne zugewendeten Seite mit doppeltem Glas gedecktwar.

Er fand, daß die Temperatur bis zu 113o stieg, während sie im Schatten nur zwischen
14 und 150 betrug. Der Versuch wurde auf dem 4200 m hohen Pikes Peak in

Kolorado ausgeführt, am neunten September 1881 um ein Uhr vierzig Minuten

nachmittags, also bei besonders starker Sonnenstrahlung.
Nun nahmen Fourier und Pouillet an, daß der Luftkreis um die Erde Eigen-

schaften hat, die an die des Glases in Bezug auf Durchläsfigkeitfür Wärme er-

innern. Das wurde nachher von Tyndall als richtig erwiesen. Die Bestandtheile
der Luft, die diese Rolle spielen, sind: der in verhältnißinäßiggeringer Menge vor-

kommende Wasserdampf und die Kohlensiiure, Ozou und Kohlenwasserstoffe. Die

zuletzt genannten Stoffe findet man in so geringer Menge, daß man sie noch nicht
in die Berechnung mit einbezogen hat. Neuerdings hat man recht sorgfältigeBeob-

achtungen über Wärmedurchläsfigleitder Kohlensäure und des Wasserdampfes ge-

macht. Mit ihrer Hilfe habe ich berechnet, daß, wenn alle Kohlensäure(sie beträgt
nur 0,03 Volumprozent) aus der Luft verschwände,die Temperatur der Erdober-

flächeum etwa 210 sinken würde. Durch diese Temperaturerniedrigung würde sich
die Menge des Wasserdampses in der Luft vermindern, worauf ein weiteres, fast-
eben so großes Sinken der Temperatur folgen würde. Aus diesem Beispiel sieht
man schon,daß verhältnißmäßigunbedeutende Aenderungen in der Zusammensetzung
der Luft sehr großen Einfluß haben können. Ein Sinken der Kohlensäuremeuge
der Luft um die Hälfte ihres jetzigen Werthes würde die Temperatur um unge-

fähr 4o herabsetzen; ein Sinken auf ein Viertel um etwa 80. Die Verdoppelung
des Kohlensäuregehaltesder Luft wükde die Temperatur der Erdoberfläche um 4,

eine Vervierfachung sie Um 8o erhöhen. Dabei würde ein Sinken des Kohlensäure-

gehaltes die Temperaturunterschiede zwischen den verschiedenenTheilen der Erde

verschärfen,eine Erhöhung sie wieder ausgleichen.
Nun entsteht die Frage, ob wirklich solcheTemperaturveränderungenan der

Erdoberfläche beobachtet wurden. Darauf antworten die Geologen: Ja. Unserer

historischen Zeit ging eine Periode voraus, in der die Temperatur-. um etwa 20

höherwar als jetzt· Das wird ersichtlichaus der damaligen Verbreitung der Haselnuß
und Wassernuß(·T1-apanatnns), von denen man fossile Nüsse an Stellen fand,
wo diese Pflanzen wegen der Klimaverschlechterungheute nicht leben können. Dieser

Periode ging die Eiszeit voraus, von der man mit Sicherheit weiß, daß sie die

Bewohner des nördlichen Europas aus ihren alten Wohnplätzenvertrieb. Man

hat viele Anzeichen, die darauf deuten, daß die Eiszeit in mehrere Abschnitte ge-

theilt war, die von Intervallen mit milderem Klima, sogenannten Jnterglazial-
zeiten, unterbrochen wurden. Der Zeitraum, der durch diese Eiszeiten charakterisirt
ist, wo die Temperatur (nach Messungen, die man über die Ausbreitung der Gletfcher
in den Alpen gemacht hat) bis zu etwa 5o niedriger war als jetzt, wird von den

Geologen auf nicht weniger als ungefähr hunderttausend Jahre geschätzt.Dieser
Zeit ging eine wärmere voraus, in der die Temperatur, nach Pflanzenfosfilien aus

dieser Periode zu.nrtheilen, manchmal um 8 bis 90 durchschnittlichhöher war als

jetzt und auch weit gleichsörmigerüber der ganzen Erde (Eocänzeit). Auch ältere

geologische Perioden scheinen so starke Klimawechselgekannt zu haben.
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Darf man nurI annehmen, der Kohlensäuregehaltder Luft habe sich so ge-

ändert,daß damit solche Temperaturwechsel erklärt werden können? Diese Frage
haben Högbom undIt in späterer Zeit Stevenson bejaht. -Der Kohlensäuregehaltder

Luft ist so unbedeutend, daß die jährliche Kohlenverbrennung, die jetzt ungefähr
900 Millionen Tonnen (19·04) erreicht und rasch anwächst, der Atmosphäre etwa

ein Siebenhundertstel ihres Kohlensäuregehalteszuführt. Obgleich das Meer durch
Absorption von Kohlensäure hierbei wie ein mächtigerRegulator wirkt, der unge-

fähr fünf Sechstel der produzirten Kohlensäure ausnimmt, ist doch ersichtlich, das;
der so geringe Kohlensäuregehaltder Atmosphäre durch die Einwirkung der Industrie
im Laufe von einigen Jahrhunderten merkbar verändert werden kann. Dieses Ver-

hältniß zeigt, daß es keine bemerkenswerthe Stabilität im Kohlensäuregehaltder

Luft giebt, sondern daß er im Lauf der Zeiten wahrscheinlichgroßenVeränderungen
unterworfen war.

.

Der natürliche Prozeß, durch den der Luft die größte Menge Kohlenfäure
zugeführtwird, ist der Vulkanismus Aus den Vulkankratern werden großeMassen
aus dem Erdinncru kommender Gase ausgeworfen, zum größtenTheil aus Wasser-
dampf und Kohlensäure bestehend, die bei der langsamen Abkühlung der Silitate

im Innern der Erde frei werden. Die vulkanischen Erscheinungen sind in den ver-

schiedenen Phasen der Erdgeschichteganz ungleich stark gewesen, weshalb wir ver-

muthen dürfen,daßdie Kohlensäuremengeder Luft in Perioden von starker vulkanischer
Thätigkeit viel größerals jetzt war, dagegen geringer in vulkanisch stillen Perioden.

Man mag sich darüber wundern, daß die Kohlensäure in der Atmosphäre

nicht beständigvermethtwird, da der Vulkanismus stets neue Kohlensäuremengen
in die Luft hinausbefördert. Doch giebt es einen Faktor, der die Kohlensäure der

Luft zu verbrauchen bemüht ist: die Verwitterung. Die Gesteinsarten, die durch
das Erstarren der vulkauischen Massen (des sogenannten Magma) zuerst empor-

kamen, bestanden aus Verbindungen von Kieselsäuremit Thonerde, Kalk, Magnesia,
etwas Eisen und Natriuni· Diese Gesteine wurden allmählichvon der Kohlensäure
der Lust und von kohlensäurehaltigemWasser angegriffen, so daß besonders der Kalk,
die Magnesia-«und die Alkalialsalze, in gewisser Hinsicht auch das Eisen, lösliche
Karbonate bildeten, die mit den Flüssen ins Meer geführt wurden. Dort wurde

Kalk und Magnesia von den Meeresthieren und Algen ausgeschieden und auf diese
Weise Kohlensäure in den sedimentärenLagern aufgespeichert. Högbom berechnet,
daß in den Kalksteinen und Dolomiten wenigstens 000 mal so viel Kohlensäure

gelagert sei wie in der Luft- Chamberlin kommt zu dem selben Werth zwischen
20 000 und 30 000, da er die präkambrischenKalksteine nicht in Betracht zieht. Diese
Schätzung ist wahrscheinlich viel zu gering. All diese Kohlensäure, die in den sedi-
mentären Lagern angehäuftist, hat die Luft passirt. Ein anderer Prozeß, der der

Lust Kohlensäure entzieht, ist die Assimilationder Pflanzen, wobei sie unter Ablage-
rung von KohlenstoffverbindungenKohlensäureaufnehmen und Sauerstoff ausathmen.
Wie die Verwitterung, so steigt die Assimilation mit dem Kohlensäuregehalt.

Nach der Schätzung des berühmtenEhemikers Liebig ist die Menge der von

Wasser befreiten organischenMaterie, die von einem Hektar Acker, Wiese oder Wald

produzikt wird, ungefährgleich, nämlich2,5 Tonnen pro Jahr in Mitteleuropa. An

vielen Stellen in den Tropen ist das Wachsthum viel stärker, an anderen Stellen,
·in den Wüsten und arktischen Regionen, wieder viel schwächer.Man darf deshalb



Die Erde als Wohnstätte· 371

Liebigs Zahl wohl als Durchschnittswerth für den festenTheil der Erdoberfläche

annehmen·Von den genannten organischen, hauptsächlichaus Zellulose bestehenden
Substanzen macht Kohlenstoff40 Prozent aus. Hiernach findet man, daß die gegen-

wärtige jährlicheKohlenprodukiion durch Pflanzen 13 000 Millionen Tonnen ist,
nicht ganz fünfzehnmalgrößer als die Steinkohlenkoniumption, und Ungefähreinem

Fünfzigstel des Kohlensäuregehaltesder Luft entspricht. Wenn alle Pflanzen ihre

Kohle in Torfniooren ablagerien, wäre die Luft bald ihrer Kohlensäure beraubt.

Aber es ist doch nur ein Bruchtheil von einem Prozent der produzirtenKohle, was

auf diese Weise für die Zukunft aufbewahrt wird. Das Uebrige geht durch Ver-

brennung oder Vermoderung in die Masse der atmosphärischenKohlensäurezurück.

Chamberlin erzählt, daß er nebst fünf anderen amerikanische-nGeologen zu

schätzenversuchte, wie viel Zeit vergehen müßte, ehe die Kohlensäureder Luft vom

Verwitterungvrozeß verbraucht wird. Sie fanden nach verschiedenen Schätzungen

Zahlen, die zwischenfünftaufendund achtzehntausend Jahren wechselten, mit einem

wahrscheinlichenMittelwerth von zehntausend Jahren Etwa auf den selben Betrag
kann auch der Kohlensäureverlustdurch die Torfbildung geschätztwerden. Die durch

Verbrennung von fossiler Kohle verursachte Kohlensäureproduktionwürde daher etwa

siebenmal zur Deckungdes Kohlensäureverlustesdurch Verwitterung und Torsbildung
reichen. Da dieie beidenUmständedie wichtigstenKohlensäureverbrauchenden Faktoren
sind, sieht man daraus, daß der Kohlensäuregehaltder Luft sich in einer starken
und stetigen Zunahme befinden muß, so lange der Verbrauch von fossiler Kohle,
Petroleum u. s. w. aus ihrer gegenwärtigenHöhe steht, und noch mehr, wenn dieser
Verbrauch, wie es jetzt der Fall ist, rasch anwächft.

Die Steinkohlenperiode ist uns durch die außerordentlichgroßenMengen von

Pslanzentheilen bekannt, die im Lehm der damaligen Sumpfgegenden eingebetiet
wurden, nachher allmählichverkohlten und nun als Kohlensänrean ihren ursprüng-
lichen Platz im Kreislauf der Natur zurückkehren.Auf die selbe Weise ist ein großer

Theil der Kohlensäureaus der Erdatmosvhäreverschwunden und als Kohle, Braun-

tohle, Torf, Petroleum oder Erdpech in den sedimentärenErdlagern aufgespeichert
worden. Gleichzeitig wurde Sauerstoff frei und ging in das Luftmeer über. Und

man hat berechnet, daß die Menge des atmosphärischenSauerstoffs (1216 Billionen

Tonnen) etwa der Menge von fossiler Kohle entspricht, die in den-sedimentären

Schichten aufgespeichert ist. Die Vermuthung liegt nah, daß aller in der Luft be-

findliche Sauerstoff sich auf Kosten der Kohlensäure der Luft gebildet hat. Diese
Ansicht wurde zuerst von Koehne in Brüssel 1856 ausgesprochen; sie ists lebhaft
diskutirt worden und hat auch an Wahrscheinlichkeitgewonnen. Ein Theil dies

Sauerstosses wird sicherlichbei der Verwitterung verbraucht, zum Beispiel: von

Schwefeleisen und Eisenoxydulsalzen;sonst müßte die Sauerstoffmenge der Luft

größer sein. Aber ans der anderen Seite giebt es in den sedimentärenLagern eine

Menge oxydabler Verbindungen, zum Beispiel: Schwefeleifen, das vermuthlich unter

Verbrauch von Kohlenstoffentstanden ist. Ein großerTheil der beim Verwitterung-

prozeß Sauerstoff verbrauchenden sixörperist also aus Kohle entstanden, die unter

Sauerstoffentioictelunggebildet wurde, so daß sie bei ihrer Oxydation in ihre ur-

sprünglicheForm zurückkehrenWir können uns damit begnügen, zu konstatiren,
daß die Menge freien Sauerstofses in der Luft und freien Kohlenftoffes in den

sedimentären Lagern einander ungefähr entsprechen und daß daher wahrscheinlich
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aller Sauerstoff der Luft durch den Lebensprozeßder Pflanzen gebildet wurde. Das-

ist auch aus einem anderen Grund einleuchtend. Wir wissen sicher, daß sich freier
Sauerstosf in der Sonnenatmosphäre findet, Wasserstoffgas dort aber in geradezu
überreichlicherMenge vorkommt. Vermuthlich war die Erdatmosphäreursprünglich
von der selben Beschaffenheit: beider allmählichenAbkühlungmußte der Wasser--
stoff sichdem Sauerstoff zu Wasser verbinden, aber das Uebergewichtbehalten. Viel-

leicht fanden sich auch Kohlenwasserstosse in der ältestenErdatmoiphäre7 sie spielen
eine Hauptrolle in den Gasmassen der Kometen. Zu diesen Gasen gesellte sich-
Kohlensäureund Wasser aus dem Erdinnern. Der Stickstoff der Luft hat sich durch

seine chemischeTrägheit wahrscheinlichunverändert im Lan der Zeiten erhalten«
Einewesentliche Bedingung für das Entstehen thierischenLebens ist das Sauer-

stoffgas. Das Thier tritt erst in einem späterenStadium auf als die Pflanze, die,..

außer geeigneter Temperatur, nur Kohlensäureund Wasser braucht: und diese Gase
kommen wahrscheinlich in der Atmosphäre aller Planeten vor, als Aussonderungs
produkte ihrer inneren glühenden,langsam sichabkühlendenMassen. Die Anwesen-

heit von Wasserdampf in der Atmosphäre anderer Planeten, wie der Venus, des

Jupiter und Saturn, ist direkt bewiesen mit Hilfe des Spektroskops, indirekt beim

Mars (durch das Auftreten von Schnee). Das Spektroskop hat außerdem An-

deutungen von der Anwesenheit anderer Gase ergeben, indem es ein intensives Band

im rothen Theil des Spektrums von Jupiter und Saturn zeigte (Wellenlänge
0,000618 mm). Andere neue Bestandtheile unbekannter Natur machen sich im Spek-
trum des Uranus und Neptun bemerkbar. Dagegen giebt es auf dem Mond und-

Merkur keine oder nur eine äußerst unbedeutende Atmosphäre. Das ist leicht zu.

verstehen. Auf der von der Sonne abgewendeten Seite des Merkur ist die Temperatur-
dem absoluten Nullpunkt nah· Dort müssen sich alle Gase der Planetatmosvhäres·-

sammeln, um sich zu kondensiren. Wenn also der Merkur ursprünglicheine Atmo-«

sphäregehabt hat, so muß er sie verloren haben, als er seine freie Notation einbüßte

und der Sonne beständigdie selbe Seite zuwendete. AehnlicheGründe können für das-

Fehlen der Mondatmosphäreangeführt werden. Wenn, wie viele Astronomen be-

haupten, die Venus immer die selbe Seite der Sonne zuwendet, so würde auch die-

Vcnus keine merkbare Atmosphäremit Wolkenbildung haben Wir wissen, daß dieser-
Planet einen besonders stark entwickelten Lustkreis hat (Das ergiebt die starke Licht-
brechung in der Venusatmosphäre,wenn dieser Planet bei sogenannten Venusdurch-
gängen am Sonnenrand erscheint), und dürfen deshalb die Annahme bezweifeln, daßl
die Venus sich in Bezug auf ihre Achsendrehung wie der Merkur verhält.

Da, auch seit der Mensch auf der Erde lebt, warme und Eiszeiten wechselten,
müssenwir uns die Frage vorlegen: Jst es wahrscheinlich, daß wir in den nächsten

geologischen Zeitabschnitten von einer neuen Eiszeit heimgesucht werden, die uns-

aus unserem Land fort nach Afrikas heißeremKlima treiben wird? Es scheint, daß-
wir eine solcheFurcht nicht zu hegen brauchen. Scholl die fllt JUdUstriezwcckenöthige
Kohlenverbrennung ist geeignet,den Kohlensäuregehaltder Luft merkbar zu vermehren.
Außerdem scheint der Vulkanismus, dessenVerheerungen (an Krakatoa [188:3] und-

Martinique [15I02]) in den letzten Zeiten besonders schrecklichwaren, im Steigen zu

sein. Wahrscheinlichnimmt also der Kohlcnsäuregehaltder Luft ziemlichrasch zu.

Darauf deutet auch der Umstand, daß das Meer der Lust Kohlensäurezu entziehen
scheint, was daraus hervorgeht, daß der Kohlensäuregehaltüber dem Meer und auf
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Jnseln im Durchschnitt ungefähr 10 Prozent niedriger ist als über Kontineuten. Wenn

nämlichdie Kohlensäuremengeder Luft sich lange unverändert erhalten hätte,müßte--
die Kohlensäurenmengedes Wassers Zeit gefunden haben, sich durch Absorption ins-

Gleichgewicht mit derjenigen der Luft zu setzen. Wenn das Meer nun aus der Luft-
Kohlensäureabsorbirt, so erkennt man daraus, daß das Meerwasser im Gleichgewicht
mit einer Luft stand, die weniger Kohlensäureals die gewärtigeAtmosphäreenthielt.
Die Kohlensäurcnmengeder Luft hat also in letzter Zeit zugenommen.

Man hört oft Klagen darüber, daß die in der Erde angehäuftenKohlen--
schätzevon der heutigen Menschheit ohne Gedanken an die Zukunft verbraucht wer-

den; und man erschricktbei den furchtbaren Verwüstungenan Leben und Eigenthum,·
die den heftigen vulkanischen Ausbrüchen in unserer Zeit folgen. Doch mag uns

die Gewißheittrösten, daß es hier, wie so oft, keinen Schaden giebt, der nicht auch-
sein Gutes hat. Durch Einwirkung des erhöhtenKohlensäuregehaltesder Luft können

uns allmählichZeiten mit gleichmäßiger-enund besseren tlimatischen Verhältnissen
kommen, besonders in den kälteren Theilen der Erde; Zeiten, da die Erde dem rasch-
anwachsenden Menschengeschlechtum das Vielfache erhöhteErnten zu tragen vermag-

Stockholm. Professor Dr. Svante August Arrhenius.

Z

Mein Sohn glaubt beim Wetter an den Einfluß des Mondes und ich verdenke es--

ihm nicht: denn der Mond erscheintals ein zubedeutendes Gestirn, als daßman ihm nicht
eine entscheidendeEinwirkung auf unsere Erde zuschreiben sollte. Jch denke mir die Erde

mit ihrem Dunstkreis als ein großes lebendiges Wesen, das in ewigem Ein- und Aus-

athmen begriffen ist«Athmet diese Erde ein, so zieht sie den Dunstkreis an sich,so daß er-

in die Nähe ihrer Oberflächeherankommt und sichverdichtet bis zu Wolken und Regen.
Diesen Zustand nenne ich die Wasserbejahung Dauerte er über alle Ordnung fort, so--
würde er die Erde ersäufen. Dies aber giebt sienicht zu; sie athmet wieder aus und ent-

läßt die Wasserdünstenach oben, wo siesichin den ganzen Raum der hohenAtmosphäre-
ausbreiten und sichsoverdünnen,daßnicht allein die Sonne glänzendherdurchgeht,son-
dern auch sogar die ewigeFinsternißdes unendlichen Raumes als frischesBlauherdurch-
gesehen wird. DiesenZustand der Atmosphäre nenne ich die WasserverneinungDennwie
bei dem entgegengesetztennicht allein häufigesWasser von oben kommt, sondern auchdie-

Feuchtigkeitder Erde nicht verdünstenund abtrocknen will, so kommt dagegenbei diesem-

Zustand nicht allein keine Feuchtigkeit von oben, sondern auch die Nässe der Erde selbst
verfliegt und geht aufwärts, so daß bei einer Dauer über alle Ordnung hinaus die Erde,.

auch ohneSonnenschein, zu vertrocknen und zu verdorren Gefahr liefe. . · Es giebt inder

Natur ein Zugänglichesund ein Unzugängliches.Dieses unterscheide Und bedenke man.

wohl und habe Respekt·Es ist uns schongeholfen, wenn wir es nur überall wissen; wie-

wohl es immer sehr schwer bleibt, zu sehen,wo das Eine aufhörtund das Andere beginnt.
Wer es nicht weiß,quält sichvielleichtseinLeben lang am Unzugänglichenab, ohneje der-·

Wahrheit nah zu kommen. Wer es aber weißund klugist, wird sicham Zugänglichenhal-

teu; und indem er indieser Region nach allen Seiten geht und sichbefestigt,wird ers ogar

auf diesemWege dem UnzugäuglichenEtwas abgewinnen können ; wiewohl er hier doch

zuletzt gestehenwird, daßmanchen Dingen-nur bis zu einem gewissenGrade beizukommen

ist und die Natur immer etwas Problematisches hinter sichbehalte, welches zu ergründen
die menschlichenFähigkeitennicht hinreichen. (Goethe am elftcn April 1827.)

Z
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Dernburg.

·Mittelgroß.
Wer nur den stämmigenRumpf sähe,könnte das Längens

« « maßdiesesLeibes überschätzen;dieGestaltfürherkulischhalten.(,,Sitz-
riesen«nennt der VerlinerMenschen,die hinter einem Tisch,einer Btüftung

größerwirken,als sie find.) Doch für einen Heraklesist das Fettpolster viel-

leichtschonetwas zu dick. Jst dahinter die Muskulatur eines Starken? Das

Antlitzgiebtkeine ausreichendeAntwort; will sienichtgeben. Breite, blasse
Flächen,dieein braunerBart kleidsamschmälertund in denen es seltenzuckt;
die unbeweglichscheinen:fast schlaff. Der Schädelspitztsichnach oben ein

Bischen und erinnert den ersten Blick dadurch leis an die Bourbonenbirne.

VieleHaareüber und in dem fahlenGesicht,dessenNasedernordafrikanischer
Köpfe ähnelt.BesondereKennzeichen?GerötheteLider. Die gebendem Kopf
etwas Leidendes und passennicht recht zu dem Bilde des derben manieur

d’ak'fajres. Meistist diesesröthlicheLidgesenkt; sollsdem Spähereine Flamme

verhängen? Jetzt hebt sichs:und das Auge leuchtetauf. Das Auge eines Apo-

stels, der in ekstatischenStunden das Himmelsgewölboffensah. Wie nach

Sonnenaufgang ists nun; das huschendeLichtschöntdiedürftigsteLandschaft.
Nicht lange dauerts. Der rothe Vorhang senktsichwieder. Nicht ganz; doch

so tief, daßer das Leuchtenbirgt. Eine Winkelöffnungbleibt, durch die, aus

dem seitwärtsgeneigtenKopf, das Auge jetztschlauund kühlin die Welt zu

guckensucht.Haltung und Geberde bleiben immer gelassen.Keine Spur von

Pose, von dem Streben, die Fassade unter günstigenSchaubedingungen zu

zeigen.Jm schwarzenSalonrock (den ChlodwigHohenlobejedemnach Be-

förderungLangendenauchfür den Alltag empfahl) eher etwas genirt. Ganz
zuHaus,ganzbehaglichnurin der gelbenRohseidenjacke,dieden Rumpfnicht
beschwertSosiehtHerrBernhard Dernburg aus; der StellpertretendeDirek-
tor der Kolonialabtheilung im berliner AuswärtigenAmt. Im August der

heftigbefehdeteDirektor derBank fürHandelund Industrie, deren letzteBi-
lanz derBörsenmenschheitfür ein paar Tage die Laune verdorben hatte. Jm

September Wirklicher Geheimer Rath und Excellenzzmit der Anwartschaft
auf das Staatssekretariatin dem neuen Reichskolonialamt,für das die Mittel

vom Parlamentgefordertwurden. Jm Dezemberweltberühmt;im Reichstag
zweiWochen lang der Pivot, um denAlles sichdreht; in der (dem Volk recht

fernen) Mannschaftder Verbiindeten Regirungendie populärfteGestalt.
Der nochnichtVierzigjåhrigeentstammt einer ungewöhnlichreich be-

gabtenFamilie.Jsraeliten, die im Chattenlandheimischwurdenund aus dem
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Alten früh in den Neuen Bund übertraten. Der-Oheim,HeinrichDernburg,
ist unser ersterCiviljurist,derErbe des Ruhmes derJhering und Windscheid;
und sitztseitvier Jahrzehnten im Herrenhaus des preußischenLandtages.Die
berühmteOrientalistendynastie,die sich,als der Mainzer Josef Dernburg
sichin Paris akklimatisirthatte, Derenbourg nannte, ist ihm nah verwandt.

Heinrichs jüngererBruderwar in Darmstathdvokat, wurde unterDalwigks
gedankenloserBureaukratenwirthschaftund austrocentrischerPolitik zum

Preußenfreundund Führerder hesfischenFortschrittspartei,saßals National-

liberaler im ersten DeutschenReichstag,redigirte fünfzehnJahre lang die

Nation al-Zeitung und istjetztderWochenfeuilletonistdes BerlinerTageblattes.
Ein Wellkluger, der die angeborenePfiffigkeitin allen Kulturprovinzen zur

Weisheitzu wandeln versucht,mitrealerMachlrechnen,alle Pathetikbelächeln
gelernt hat; ein Mann, der sicham Geist und am Willen vieler beträchtlichen

Menschengeriebenhat und so diescharfenKanten des Wesensverlieren mußte;
der letzteZeitungplauderer alten, feinen Stils. (Ein Anekdötchen.Der Re-

dakteur der National-ZeitungmöchteBismarcksMeinung über. ein politisches

Themakennen. Ein Geheimrathdes AuswärtigenAmtes vermittelt den Em-

pfang.Dernburg kommt zurückundseufzt:»Natürlichwars sehrinteressant;
aber: eine stumme Trompete. Der Fürst will nicht,daßdarüber geschrieben
wird.« DreiTage späterBismarck:»DerHerr, den Sie mir gebrachthaben,
machtden Eindruck eines gescheitenMenschenAberer scheintzuglauben, daß
ichMonologe halte : er hat kein Wort veröffentlicht.«)DieserFriedrichDem-

burg ist Bernhards Vater. Von ihm hat derKolonialdirektor wohl die Froh-

natur, die Fähigkeitzu listigerWägungdes Menschenwetthes,die zäheBi-

talität. Der Vater schwangsichmit siebenzigJahren nochaustweirad und

steuerte sichbehenddurchsWagengewirrdes Kurfürstendammes.Der Sohn
schlägtbeimMahleine gute Klinge,rauchtvon frühbis spätschwereHavannas
cigarren,nicktabends auch in Gesellschaftwohlmal ein, ist aber gleichwieder

frisch.Die Mutter (aus einem Pfarrergeschlecht)solleinezarte,einsameSeele

gewesensein. Nur mit ernstenMenschenverkehrtesiegern (Lilli Lehmann nnd

Fritz Mauthner waren ihr nachbarlichbefreundet), las viel und träumte von

alten Büchernins Blau hinauf; sprachoft auch von der Pflicht, der Kultur

neues Land zu erobern. Sie hat den Sohn nichtmehr im Glanz gesehen.Als

Muttererbe ließsie ihm einbildnerischeKraft; die Lust am Phantasiren.
Die zeigt er nichtgern. Meidetsesquipeclalia verba und hochtrabende

Sätze.Das witzigeWort wird wie einKonzessiongewährt,die man als nicht

zur Sachegehörigeigentlichbereuen müßte.Die Rede fließtruhig und rundet
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sichseltenzu anmuthigerForm; will lieber für ungelenkals für putzsüchtig

gelten. DieserMann möchtenüchternscheinen,ein kalter Bänker,und wählt

drum, auch wo sichsum einen großenGegenstandhandelt, den trivialsten
Ausdruck. Allzuoft ist ihmPhantastereivorgeworfen,ist hinter seinemRücken

gesagtworden,er seiderhorazischenMahnungnicht eingedenk:Versate diu,

quici ferre recuseni,quid valeant humeri; nehme gern mehr auf sich,als

er tragen könne. Er hats gehörtoder geahnt; und bei sichgedacht,daß er die

Tragkraft seinerSchulternwohl besserkennen müsseals Andere. Seitdem sich
aber um eine Maske bemüht.Wie Mancher,der die Vielzuvielenhindernwill,
ins Gehäus seinesWesens zu blicken. Deshalb ist das verrätherischeAugefast
immer verhängt.Skepsis im Ton, dessenSchwingungsonst leichtden raschen
Pulsschlag des Herzens fühlenließe.Kopf und Hals rückwärts gebeugt,als

seidieBetrachtungderZimmerdeckewichtigerals dasTherna derUnterhaltung
Kühl, robust, verschlagen;mit einer Neigungins Grobianische.So will er ge-

sehenwerden.Doch merkt der ans BeobachtenGewöhnterasch,daßdie Ruhe
erkünstelt,die Banalität des Ausdruckes von bewußterAbsichterzwungen ist
und daß in diesemSchädelgewölbdiePhantasierastlos arbeitet.Merlt, wenn

erOhren hat,auch,"woplötzlichim Hirn dieHemmungversagtund das blitz-
schnellassoziirendeVeimögenjederSchrankezu spottenscheint.DieStraßen-

front des Wesensbleibt still,wie einesHauses,in dem nichtsLebendigeswohnt.
Keine einfachePsycheaus dem DutzendschubfachDie Allure des gegen alle

Pfeile und Schleudern gepölstertenPhlegmatikerstäuschtnur Kurzsichtige
(also: die Meisten). Wie aber siehts hinter der Schutzhülleaus? »Was über

allem Schein, trag’ichin mir.« Und dochscheintnichtsHamletischesindieser

Psyche.DenktJhr nochanTurgenjews (allzu)geistreichenEssayüber Hamlet
undDonOuijote? DieserhieristnichtvonDenen, dieZweifel hemmt; isteher
vom Stamm des Mannes aus La Mancha, dem blinderGlaube an ein selbst
gefundenesJdeal suggestiveGewalt über die Seelen giebt.

Bei dem Versuch,die EntstehungdieserKomplexionzu erklären,könnten

zweiauchimReich deutschenGeistes längstnaturalisirte Begriffeuns helfen:
Mimicry und Contre-Jmitation. Dernburg war der SchülerGeorgsvon Sie-

mens. Eines Mannes, der auf seinenCynismus stolzerwar als auf all seine
Erfolge. Wer diesenDirektor derDeutschenBank,den Förderer der Northern
Pacific,derAnatolischenund derBagdad-Bahn, einen Kulturpolitikergroßen
Stils genannt hätte,wäre mit dem Kompliment übel angekommen.»Blech!
Jch habe gute und schlechteGeschäftegema cht;die besten,wennichauf faulen
Sachen so lange saß,bis siegut wurden. Nur keine Phrasen ! Les nffnires,
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c’estl’argent des autres.Jchtrinkeuebenan einen Schnaps undkommedann

wieder«. Dem WesendiesesMannes mag der junge Gehilfe sichangepaßt
haben; wie fast jederMidshipmandemseineserstenKapitäns.Siemens hatte

denDreißigerfestan derKandare,ließihnkeineTemperamentssprüngemachen,
hielt aber viel von ihm undsagteJedem: »Derwird l« Schätztebesondersdie

FähigkeitrascherKonstruktionund das Witterungvermögen;die Gabe, ein Ge-

schäftaufzubauen,flinkzu erkennen, was aus einer Sache werden könne,und

Bruchschädenzu repariren. -MancheLeistungDernburgs ist auf die Kredit-

seiteGeorgs von Siemens geschriebenworden. Jtalienische,nordamerikanische
Geschäfte;auch ein österreichisches.Ehe die GroßmächteSiemens E Halske
und Luegerhandelseinigwurde, hatte Dernburg viel Arbeit. Oft gings die

halbeNacht durch und nochlänger.Stiefelaus, Bastjackean: und imOualm,
in einem Feuer,das nur, wenn hastig ein Butterbrot gegessenwurde,aufMi-
nuten erlosch,bis ins Morgengrau. Sollte mandiesem unermüdlichen,klugen,
energischenArbeiter nicht, trotz seinerJugend, den Titel des Direktors geben?
Das Kollegiumwollte nicht. NochhöherenSold, wenns verlangtwürde ; nicht
den Titel und die Vollmacht zur Unterschrift.Deruburg war mit Geld nicht

zu ködern und ging. Der Sohn des Hessenlandeswurde Direktor der Darm-

städterBank. (So wird, nachdem Ort ihrer Herkunft,die Bank fürHandel
und Industrie genannt.) Und solltedort der Nothhelferund Retter aus Lebens-

gesahrsein. An d er Spitze fand er einen tüchtigenTheoretikervon feierlicher
Wesensart und einen Redner, der gern in Komitees, Ausschussen,Bezirks-
versammlungenglänzte;und sahin der Nachbarschaftelegante,glatte, korrekte

Herren, die immer höflichwaren und nie anstießen.Wer sichvonseinem» Mit-

tel« (da Goethedas Wort mit dem Sinn vonUmwelt geprägthat, brauchen
wir nicht ,,Milieu«zu sagen)auffälligabhebt, hat das Spiel halb schonge-

wonnen. Jn Bonapatte kehrteein italischerCondottiere in die Welt Robes-

pierres zurück.Louis Napoleon imponirte den nervös kribbelnden Franzosen
lange durchdas von seinemholländischenVater ererbte Phlegma. Bismarck

war ein Junker, wie er auf märkischemSand nochnichtgesehenward. Hat
mans nichtim Blut, so hilft die Selbsterziehung;das hartnäckigeStreben,

,,anders«zu sein. WelcheBankdirektoren hat der Ruhm gekrönt?Nicht die

stillen, behutsamenHerren,sondernSiemens, denCyniker,und Hansemann,
der sogrobwerden konnte,daßeine böseZunge ihn den »lackirten.Hausknecht«

getauft hatte. Also nur ja keine scharfeEcke abstumpfen, nicht mit Kultur-

interessen prunken noch gar belletristischeNeigungenzeigen;nur der Bereich
der matters ofsfact darfdieHeimath sein. Als Dernburg(der im erstenSta-
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dium seinerBanklaufbahnein kurzesWeilchenLehrling in derBerlinerHan--
delsgesellschaftgewesenwar)einpaar Jahre im Chefkabinetder Darmftädter
Bank gethront hatte, warerAlleinherrscher,Monomachos.Hatte dieläftigen
Kollegenhinausgedrängt·Und man vernahm, einen so ftruppigen,so unge-

schniegeltenBankdirektor habeBerlin nochnichterlebt; Die gewichtigftenBe-

sucherkmpfangeer in derTurnjackezin seinemZimmer sei das Rauchgewölk
zum Zerschneidendick ; und wenn ihm was nichtpasse,werde er brutal.

Bald hörteman nochAergeres. Ein Draufgänger;wild, unberechen-
bar und in seinerHitzezuAllem fähig.Jdeenhat er ja, denkt sie aber fastnie-
mals bis ans Ende durch.NichtsSolides; kein ,,Fertigmacher«.Heutebehängt

-erseineSchinkelplatzbankmitmehrFilialen,Pools,Depositenkassen,alsfie,mit
ihren 154 Millionen Mark Aktienkapital,auf die Dauer tragen kann. Morgen
will er die PontinifchenSumpfe austrocknm UebermorgenMeriko erobern.

Und träumt in der Nachtdanach von einem deutschenKaliweltmonopol. Ein

gefährlicherTyp·So sprachendie Saiten, die in Ruhe was Gutes schmausen
können und sichnur da zu engagirenbrauchen, wo der Erfolg ziemlichsicher
scheint.DierümpftenauchüberDernburgsberühmteSanirungendieNase und

prophezeitenein bösesEnde,als die Aktionen mit derDeutsch-Luxemburgischen
Bergwerksgesellschaft(derenKurs trotz derschreckendenErinn erung an Differ--
dingensJugend bis fast 300 stieg)und der KaligewerkschaftHeldburg die

Gemüthererregten. Ob sieRecht hatten? Wer in coupirtem Gelände manö-
vriren muß,kommt leichtin denRufallzuwilden Wagemuthes.Vom sicheren
Port läßtsichgemächlichrathen. Auf der ListederGroßbankenstehtdie Darm-,

städterinunten. Da sichzu halten, war in der Zeit der Fusionen und Inter-

essengemeinschaftenschonschwer.Daß von Darmftadt aus mitregirt werden

sollte,erleichtertedie Sache nicht; hinderte auchden Abschlußeines nützlichen

Bündnisses.Gegen die größtenConcerns kam man kaum auf. Wer vorwärts

will, darf das Fürchtennicht lernen. Ein Direktor der Darm städterBank hatte
nur die Wahl, ob er seinSchwert roften lassenoder sichins Getümmel stürzen
wollte, aus dem lohnendeBeuteftücke,dochauchKopfwundenzu holen sind..
Für Dernburg wars keine Wahl. Er zog vom Leder, erfochtseinemInstitute

dieBetheiligung an fast allen großenGeschäftenund kam mitHautrifsenda-»
von. Man darf nichtsagen,daßder Anfang seinesDirektorates fiir dieBank

ein Glücksdatum war, wie für das Haus NettlefoldäChamberlain der Ein-

tritt Josefs in die Firma. Aber er hat der DarmstädterBankGeld verdient,
Beachtungerzwungen und dieMöglichkeitzu spätererExpansionhinterlassen»

SeineStellung warimmerhin schwieriggeworden,seitdiedifferdinger-
und heldburgerHoffnungensichnichtganzerfüllthattenDieHöhederKon-
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sortialgeschäftebeunruhigteund im AufsichtrathdachteMancher, eine mo-

derne Bank könneAutokratie nochwenigerertragen als das Reussenreichder

Monomachen. Bald vernahmen die ins Vertrauen Gezogenen,man wünsche,
einen neuen Direktor zu finden: keinen Schattenkönig,sondern eine Persön-

lichkeit,die sichneben Dernburg behaupten könne. Solch er Fund ist selten.
Der witzigsteFinanzkünstlerBerlinspflegtzu fragen: ,,Womitsollein Bröt-

chenbelegtsein, für das ichhundertMark zahlenwill? Was muß ein Mann

leisten, den ichjährlicheine Viertelmillion verdienen lasse?« Und wenn die

Persönlichkeitzu finden ist: wirdDernburg sichin ein Kondominium beque-
men? Er fühltsichnurda wohl,wo erunumschränktherrschenkann;undseufzt
ohnehin schon,als wäreMakedonien fürAlexander zu kleingeworden.Eines

Tages verlieren wir ihn an Amerika. Hier gehtihm Alles zu langsam. Trotz-
dem er in den fünf Jahren seinerTyrannis hübschvorwärts gekommenist.
GroßerGrundbesitzund eine stattlicheVilla am Halenfee. Ueber eine halbe
Million Barvermögen.Dabei keine Bedürfnisse.Gute Cigarren und das

Automobil. AndererLuxus lockt ihn nicht. Drüben wäre seinPlatz. EinZus

gelassenersieht oft mehr als einZugehöriger.Auf derEilfahrt durchMexiko

hat ersbewiesen.Und wer das Gold durchden AtlantischenOzeanan dieKüste
der Neuen Welt strömensieht,wer die unerhörteSteigerung des amerikani-

schenNationalvermögensan unserenarmsäligenZiffernmißt,kann an der Zu-

kunft europåischerWirthschaftfast schonverzweifeln.Solls den Mann nicht
hinüberziehen,dem man so oft ,,Amerikanismus«vorgeworfenhat?

Aus dem heiterenHimmel einesHochsommerabendskam dieEntschei--

qug HerrnBernburg Dernburg, dem politischfreisinnigenSohndes sanftde--

mokratischenJournaliften, wurde die Direktion derKolonialabtheilungange-

boten: und er griff zu. Kurz vorherwar ein kleiner Orden für ihn beantragt
und nichtbewilligtworden.Nun: WirklicherGeheimerRath,Excellenz,näch-
stensChef eines OberstenReichsamtes Auchals Staatssekretärbekäme er nur

vierundvierzigtausendMarkGehalt(als Kolonialdirektor hater nur zwanzig-

tausend); und dem Vater von sechsKindern kann der Entschlußnicht leicht

werden, seinEinkommen auf den sechstenTheilzu reduziren.Aber das kleine

Volk ist nichtverwöhnt,die prunklosstilleFrau, die FriedrichsSohn fichaus

demKunstgewerbemuseumgeholthat, istzufrieden,wenn siedieinitalienische
HochrenaissanceflatterndenHausartistenwünschenichtheimzuwinkenbraucht;
und fürWandschmuckundGartenpflege,fürAutomobil und Havannas langts
am Ende noch, wenn die Industrie-und Staatspapiere verkauftsind und das

Vermögennur nachdem fürTäglichesGeldgewährtenZinsfußrentirt. Eine

Dotation war vorgeschlagen;von einem unbedachtenAnhänger,der nicht vor-
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aussah, daßein soungewöhnlichesGeschenk(zweimalhunderttausendMark)

nach fünfjährigerThätigkeitkaum bewilligtwerden könne. Sie wurde auch
abgelehntund der dem Direktor nochzustehendeBetrag nur nachoben ansehn-

slichabgerundet. ,,Trinkgelderverbeten.« Der Scheidendedankte (nichtallzu
innig, sagt man) und schenktedie überschüssigenachtundvierzigtausendMark

dem PensionfondsderBankbeamtenMit derkühlenFreigiebigkeitund dem

sgelassenenGestus eines Königs.Nun war er ja Herrscher.Sollte ein Reich
verwalten, dessenFlächenraum,auch der nutzbare,mindestensums Dreifache
größerist als der unsererHeimath; ein Reich mit wilitärischenund bürger-

lichenBehörden,Land wirthschaft,Bergbau, industriellenAnfängen,Schul-
-undKirchenpolitik.DieseRief enaufgabehatteihn aus sicheremPrositgelockt.
NichtRangklasse und Titel, sonderndie Möglichkeit,der Wunschund die Lust,
ins Weite und Künfligezu wirken.(StimmungChamberlainsin denJahren
der Wahlrechtsreformund des von Forster entworfenen Schulgesetzes.)

Ein junger, eben nochlautgescholtenerBankdirektor Excellenz,als Ver-

treter des Reichskanzlersdem Oberkommando der Schutztruppenvorgesetzt(ein
nichtreinarischer Mann, ders nichteinmal zum Lieutenant der Reservegebracht
hat) und morgen schonStaatssekretär.Altpreußenerschauerte.Wir hatten ja
smehrals einen Kaufmann in der Regirung LudolfCamphausen, den kölner

Bankier, der nachArnimsBoitzenburgMinisterpräsidentwurde. L0ng, long
.ago. Man schrieb1848 und im Tollen Jahr war noch abenteuerlichererUn-

Tugmöglich.Auch hatte derTheilhaberder Firma A. sc L. Camphausen seine
Karriere als Politiker und Schriftstellergemacht·Eben so wars mit dem nache-

nerWollhändlerDavidHansemann,der gleichnach dem MärzsturmFinanz-
sministerund nachCamphausensRücktritt Präsidentwurde. Der hatte über

Verkehrssragenund Eisenbahnsystemegeschrieben,einem Handelsgerichtvor-

gesessenund sichals Abgeordneterim Vereinigten Landtag einenNamen ge-

macht. (Wie es den Beiden in der kurzenMinisterialzeit erging,ist in Bek-

gengrünsHansemann-Biographiezu lesen).Ludolfbaute sichspätereineStern-

warte und studirtemit heißemBemühenAstro-Physik.David gründetedie

DiskontogesellschastAusderenBereichkamim Juni 1890Einer ins preußische
Staatsministerium: Johannes Miquel. Kein Kaufmann aber: ein Jurist und

sein Mann der Verwaltung Als juristischerBerather hatte er im Direktorium

der Diskontogesellschaftgesessen,auch als der berühmte,an ,,Beziehungen«
reicheAbgeordnete,der als Acquisiteurzu verwenden war;und AdolsHanse-
mann, Davids Sohn, hatte ihn nie für voll angesehen.Dann Oberbürger-
meister von Frankfurt: da konnte der Sprung ins Finanzministerium kaum

nochStaunen erregenUndbis ins Jahr 1906 hattenwirHerrnTheodorMöller
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aus Brackwede als Handelsminister. Eine Niete. Ein Jndustrieller, der in

den Jahren höchsterKonjunkturgunstaus seinem»Kupferhammer«nichtszu

machenverstandenhatte. Von dem HofphilologenHintzpeterempfohlen.Von

den Granden in Rheinland und Westfalen leis belächelt.Das FormatfärVer-

eine,Kommissionenund Bratenpolitik. ,,Kein Wunder,«sagtendie Großin-

-dustriellen;»welchertüchtigeKerl aus unsererSchichtgiebtsich,außerdem fa-
natischenStumm, heutzutagedenn mit derdummenPolitik ab?Wir sorgenauf
unsereWeisefürsReich;mehren seinenWohlstand und glauben,damit Nütz-
lichereszu leistenals mitüberflüssigenGesetzentwärsenund raschverhallendem
Parlamentsgeschwätz.Nach diesemExemplardürstJhruns nichtbeurtheilen.
Das ist kaum qualitå d’exportation. UnsereRepräsentantenheißenAugust
Thysssen,EmilKirdorf,.HugoStinnes.«Die vierpreußischenKontorexcellenzen
waren aufder staubigenStraße des Parlamentarismus vorwärts gekommen.
Dernburghatte öffentlichnie ein WortüberPolitikgesprochenDualte Preu-
ßenherrlichkeit,wohinbistDu entschwunden?Die Offizieresagten:

» Vor Dem

sollUnsereinsnun die Hackenzusam mennehmen!«Die Beamten der Beletage:
»Wirwerden fürunsähigausgeschrien,vor dem Lande diskreditirtund der Herr
von der Börsesolluns erst lehren, wies gemachtwerden muß!«Viele Liberale

-(indenen der persönlicheEhrgeiz stärkerist als das Klassenbewußtseinund

die Einen von ihren Leuten auf der Pyramidenspitzenur dann gern haben,
wenn sieselbstder Eine sind)und mancherältere Kaufmann:»EinBischen
solider konnten siedie Nummer schonwählen;gehtsdiesmal wiederschiefwie
mit Möller,dann sindwir fürlangeZeitum unserenNimbus und die Bureau-

kratielachtunsereAnsprücheaus.« AuchwohlwollendeKollegen:»DerAppa-

ratbringtihnum.·AktenundGeheimräthe:DashältKeinervonunslangeaus.«
Nur Einzelne-:»Derfrißtsichdurch. Weil Bankdirektoren im Börsensaalihre
Sprechstundehalten, meint Jhr, sie seienzum Spekulantenvolkzu zählen?
Die neue Excellenzhat sichum das LaufendeGeschäftgewißnie ernstlichge-

kämmert und auf dem Effektenmarktnur das Handwerkgegrüßt.Eine mo-

derne Großbankist ein Staat mitBudget,Ressorts, Parlament undOessent-

licherMeinung; von den Vorderplätzenim AufsichtrathgroßindustriellerGe-

sellschaftensieht man ziemlichtief ins Dickichtder ,sozialenFragen«hinein
und lernt auchmit politischenund religiösenStimmungen rechnen. Wer da

fertiggewordenist, wirds überall. Die Männer,die in all den Jahren unfrucht-

barerPolitik dem Reichden Weltrang erobert haben,sollennichtkönnen,was

jeder in der OchsentourbeförderteBureaukrat kann? Paßt auf, wie bald die

Ueberlegenheitsichoffenbarenwird!« DiesesGrüppchenjubilirt heute.
Jsts nicht ein Bischen früh?

30
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Zwischendemdritten und dem fünfzehntenDezembertaghat der Ko-

lonialdirektor aus dem Reich tausend Glückwunschadressenund Danktele-

gramme erhalten. Hundert Häupterlüftensichauf seinemWeg. Ofsiziere,
Beamte, Grundbesitzer,Kaufleute, intellectuels, vom Parteibann nichtge-
ängsteteProletarier sogarsagen: ,,EndlichEiner! « Um die Wiegefeinesjungen
Ruhmes blühtdieAnekdote. Unwirksamwie ein Ballaus schmelzendemSchnee
blieben die VarwürfedesOberlandesgerichtsrathesRoeren : »Sie führeneinen

Börsenjobbertonein!« »Mit Jhrer Vergangenheitkann man keinen Anderen

bloßftellen!«Unwirksam;dieseVergangenheitkannsichnebendereinesDutzend-
juristenundTugendboldeswohlnochsehenlassen. DerNeuling ist in allenDe·

batten (eines Reichstagesfreilich,der nur wenigeRedner und keine Debatter

hatte) Sieger geworden.Dernburg triumphans.Nie ward im breit an gelegten
Deutschlandein sorascherErfolg erlebt. Die Kontrastwirkungkönnte ihn er-

klären. Der ersteKolonialdirektor,Paul Kayser, war ein klugerJurist; ein

wandelndes Nachschlagebuchnannte ihn Bismarck (dessenzweitenSohn er

durchsExamen bugfirt hatte). Dann kamen die Herren von Buchka(der in

derkurzenZeitdesWirkens imseinemStudiengebietvölligfremdenAtheit

zur Herstellungeines Kommentars zum BürgerlichenGesetzbuchfand), von

Richthofen,Stuebel, Prinz zu Hohenlohe-Langenburg.Gute Menschen;aber

höllischschlechteMusikanten. Der Sinn fürKolonialpolitikist bei uns erstzu
wecken. Nochglaubt man, mit Gottesfurchtund Sittsamkeit, mitRousseaus
Lehrevom Menschenrechtund vonderMenschengleichheitauskommenzu kön-

nen; und will nicht hören,daß von Rechteswegen keinem Europäereine Fuß-
breite afrikanischenBodens gebührt·Ein Cant ist entstanden,eineKolonial-

pruderie, die jedeStillungdes Sexualbedürfnisses wie schnödestesLaster ver-

pönt.Laster,heißtsin Wedekinds Hochstaplerdrama,ist ein mythologischer
Ausdruck fürschlechteGeschäfte.Wir haben mit unserenMissionaren,Lieute-
nants und Assessorendrüben langeschlechteGeschäftegemacht.Und wenn man

die Kolonialdirektoren stöhnenhörte,mußteman fürchten,aus der Sachekönne
niemals was Rechteswerden; sieglaubten selbstnichtsehr inbrünstigan die

Zukunft unsererKolonien.Derub.urgglaubt dran; und: ,,Nur was wirselber
glauben, glaubt man uns,«sprichtGutzkowaus Uriels Mund. Das half dem

neuen Mann. Nochmehr,daßer drei Mon atelang wie einMärchenniggergeqk-
beitet hatte und fastüberall,wider Erwarten, nun schonBescheidwußte;über
Viehzuchtund Koprakultur,Oelbaum-und Palmenprodukte,Kautschukund

Sisalhanf reden konnte wie der ältesteAfrikanen KontrastwirkungDazu der

ReizderUeberraschung:unter Excellenzeneine Persönlichkeit!Vielleichtauch
wiederContre-Jmitation: das (halbunbewußte)Streben,sichvon der Nachbar-
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schaftauffälligabzuheben.Nebenau wird gesäuselt:er läßtdasschrofssteWort
aus derKehle.Nebenan werden Guirlanden gewunden:erhaut aufdenTisch,
daßdie Aktenrascheln.Und Alles jauchzt: » Endlich ein Mann!« Aber dieses
Jauchzenwäre nicht zur Nationalhuldigunggeworden,wenn Dernburg nicht
den VerhaßtestenGegner zum Kampfherausgeforderthåtte.Er war in seinem
übel riechendenBureauderNase nachgegangenund hatte in einer Ecke dieUr-

sachedes eklen Stankes gefunden.AbgeordnetehattenStrafprozesse zu sistiren,
Dis ziplinarverfahrenniederzuschlagenversuchtund Kolonialdirektoren durchs

SpieszjochderSamniter gescheucht.Abgeordneteaus derCentrumspartei,de-
ren Machtzuwachsdie protestantischeMehrheit längstgrollendsieht.Just über

dem Kehrichthäufleinwinkte der Lorber. Wer da festzupackt,wird von der

langendenVolksgunstbräutlichumfangenund hat soforteine starke,tragfä-

higeReputation,die sonstnur ausmühsamenSandwegen erreichtwird.Die

Abkürzungkonnte den Willensmenschenund den Phantasten reizen;stimmte

auchzu derRolle des rücksichtlosrobustenGeschäftskapitäns.Was allzulange
währt,dünkt dieseSpezies nichtder Mühewerth. Und der listenreichePapa

mag,alser vondem Plänchenvernahm,in froherZuversichtausgerufenhaben:

»Junge,wenn jeEiner,passestDu in dieSchwarzeKücheder Reichspolitik!«
Der Erfolg hats bestätigt;und sachlicheArgumente konnten den Plan

und die Ausführungstützen·Dennochsollman den Politiker nicht allzu laut

loben( Sein Schicksalnicht mit der Lorberkette an das der Leute binden-,die

sichin seine Applauszonedrängenmöchten.Politik ist kein Geschäftwie an-

deteGeschäste.Was hiereinmal investirtward, ist nie wieder herauszuziehen.
DieFertigmachersind im Staatsgeschåstnochseltenerals in jedemanderen.

Wer eine Hypothekenbankoder Spinnerei sanirt, grenztdas Gebiet seinesHans-
delns ab und kann im schlimmstenFalldas heutehierVerlorenemorgen an-

derswo zurückgewinnen.Für die Politik gilt der Satz: Tout est dans tout.

Wer da aus der Summe des Möglichennichtdas einer bestimmten Stunde

Nothwendigsterichtigerrechnet,hatverloren. Und kein Beifallsgedröhnersetzt
das verpuloerteKapitalDeshalb wäre es klüger,DernburgnichtzumFlügel-
mann derVerbündeten Regirungenzumachen,nichtmitdem Gassenruhm(den

- er wohl gar nicht begehrt)des Retters aus Kleriseigesahrzu belasten.Daß er

saniren kann, brauchte er nicht erst in der Kolonialabtheilungzu beweisen-
Von unserem Chamberlain hoffenwir mehr.Er sollweder liberal nochkon-

servativ sein(als Führer einer Lokomotive istmans nicht, sagtLagarde, son-
dern sachverständigoder untauglich).DerKolonialverwaltung eine moderne

Organisation schaffen.Jenseits von den Weltmeeren auf anständigeund ra-

gos-
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tionelleWeisedem ReichGeld verdienen. Das Tropenland düngen,auf daß
es den Enkeln der Deutschenvon 1900 eine bewohnbareHeimstättewerde.

Die BewältigungdiesergroßenAufgabe, die Herr Dr. Wiegand, der

Generaldirektor des NorddeutschenLloyd,nichtauf sichnehmen wollte,erhoffen
wir von dem Kaufmann Bernhard Dernburg. An ihr kann er erweisen,daß
er kein irrlichtelirenderPhantast, kein Finanzmann aus der homerischwim-

melnden Romanwelt Balzacs,daß seinDenken nicht inkohärentist.Kein ehr-
geizigerWunschund keinesJubels Echo darf ihnstören.NichtnachdenJagd-
liedern des Politikers sehnenwir uns, sondernnach des Kaufmanns schöpfe-
rischenThaten. Die wollen wir in Geduld ab warten und dann erstprüfen,
ob dieserMann über die Mittelgrößehinausragt,ob er die Muskulatur, nicht
nur die WesensfassadeeinesStarken hat,und wie der Sitzrieseaussieht,wenn

der Tischdes verehrlichenBundesrathes nicht das Körperkleidder beharren-
den und der zeugendenKräfte dem Blick des Betrachters verbirgt-

DieserFederzeichnungversuchist am Christfesttagin der Neuen Freien

Presseveröffentlichtworden.Als ichgebetenworden war,ihn auchhierzu zei-
gen, brauchteichnur wenigeStrichezu ändern ; da ein Wort wegzunehmen,dort

ein Satztheilcheneinzufügen.Noch lauter als damals aber möchteichheute,
in dieserWoche,die Herrn Dernburgwiedersur la sellelte sieht,den Wunsch

aussprechen: Laßtden Mann nichtzwischendie Räder des Staatswagens kom-

men! Nochlauter; denn seit dem WintersolstitiumistManches geschehen,was

seinWerk gefährdenkann. Er hat eine congregatio de propaganda Belege-
«

schaffen,ist selbst als Kolonialredner durchsLand gereistund die deutschen
Hauptstädtehaben ihm zugejauchzt.Einen Triumphzugnannte es die rasch
angeschwolleneSchaar der Bewunderer; einen Großkreuzzugspöttischdas

Häuflein,das ihm die glitzerndenOrden neidet. Daß die Sozialdemokratie
auf die einer Jndustriearbeiterpartei gebührendenSitze zurückgedrängtwer-

den konnte, ist seinVerdienst. Niemand darfs leugnen. Nie hättedie Baut-

geoisiealten Gruppenhadervergessenund sichin einer Front zum Kampfge-
stellt, wenn diesergefchmähteKaufmannihr nicht als der Exponent fastschon
aufgegebenerWünscheerschienenwäre, als der representative man bürger-
lichenHoffensund zünftigenGeschäftsgeistesWer sagt,seitBismarcks Exil-
zeitsei keinweithinSichtbarer dem Volksempfindenso nah gewesen,übertreibt
nicht. Prinzen, die morgen vielleichtauf einem hohenThron sitzen,preisen
ihn vor dem Ohr derTafelgenossen;von StammtischenkommenHuldigung-
depeschen;und kleine Leute bitten ihn jetztschonin zärtlichenBriefen, auf der

Fahrt nachOstafrikaseinkostbaresLeben zu schonen.Männer,die ihmim Juli
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nochnurlässigdie Hand hinstreckten,strebenhastignun in seineNähe;und die

Häupterder Haute Banque, die solangeaus kühlerHöheaufihn herabsahen,
beugensichgern seinemWink.Ein MärchenschicksaLWärsein Wunder, wenn

solchesErleben ihm dasBlut vergiftethätte?Wenn er den Glanz, in dem er

sichfindet, schonverdient zu habenwähnte und sichfür den providentiellen
Mann hielte,den Retter Germaniens? Die Stundenschlürste,wo er,imKreis

der von Fortunen einst mehr Begünstigten,aus harter Jugend erzählenkann,
die nochnichtweithinterihmliegt? (,,Lorsquåj’etais lieutenantd’arlille-
rie«: Bonaparte hatalsKaiseroft mitBehagengekröntenGästensolcheSätze
fervirt.)Träfeihn dann gerechterTadel? Die Nation, die ihn vorsechsMonaten

noch nichtkannte,hatihn ans Herzgeschlossen.Eheergezeigthatnochauchnur

zeigenkonnte,was er vermag.NichtmeineLeistung,darf er zu sichsprechen,hat
gesiegt:dennzuschöpferischerLeistungfehltemirjanoch die Zeit und die Ruhe;
den Sieg, die Liebe gewann meine Persönlichkeit... Da droht ihm eine Gefahr.

Die Gefahr, die Persönlichkeitfortan als höchstenTrumpfauszuspielen;
an jedem Alltag der starke-,eigensinnigeBernhard Dernburg sein zu wollen.

Als Bankdirektor ist erihr nichtimmer entgangen. ,,MeinenOptimismus be-

spötteltJhr?Müßt ihn fressen,die doppeltePortion nun erstjust; und werdet

sehen,daßichRecht behalte.«Der Erfolg sprachseltenunzweideutigfürihn;

seinLuxemburghat nicht dieRente gebracht,die er von ihm hoffte.Auchaus

dem Munde des Kolonialdireltors hörtenwir manchesWort, das wir lieber

nichtvernommen hätten.Weil es der internationalen Reichspolitik,der die

«kolonialegeradeheute sichbescheidenunterordnen muß,schädlichwerden und

unerfüllbareHoffnungwecken konnte. So schlecht,wie ers ahnen ließ,sind

unsereKolonien bisher nicht verwaltet worden (namentlich inKamerun und

Togo ist manchesNützlichegeschehen);und soherrlich,wie er siezeigt, wird

ihreZukunftkaum sein. Ein Rückschlagaber, neue Enttäuschung von sofestem
Glauben würde leichtverhängnißvoll.Zu erwägenbleibtfreilich,daßdieLage,
in die derKolonialoirektor im dritten Monat seinesAmtslebens gerieth,nicht
normal genannt werden konnte. Er wollte als Kaufmann arbeiten: und ward-

in die Wirbel der Politikgerissen. Kaum hatte er seine Abtheilunggelüftet,nach

modernemGeschäftsbrauchorganisirtund von dem lästigstenVertragszwang
befreit: da mußteer agitiren,sichinNord undSüd aus demNichtseineKolonial-

partei schaffen.Mußte.Er hatteden Kampf gegen das Centrum nichtbegonnen
(nur vom RechtderNothwehrgegen Herrn Roeren Gebrauch gemacht),an dem

Entschlußzur Auflösungdes Reichstagesoffiziellnichtmitgewirkt,keine Partei

gehätscheltund keine gevehmt.Focht nun aber für seinHaupt; für die Sache,
der seinWille angelobt war. Da mußtedie alte Methode denn noch einmal
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versucht,um jedenPreis,auchum den fürgrelleUebertreibungzu zahlenden,die
gläubigeZuversichtauf helleTage gewecktwerden. Daß es ihm in so kurzer
Frist gelang,daßmit den Kolonien endlichwie mit einem werthvollenAktivum

der deutschenBilanzgerechnetwird,istkeine Kleinigkeit.(Und Denen, die höh-

nischfragen,warum sichderDirektorderDarmstädterBankdennnichtanKo-

lonialgeschäftenbetheiligthabe,hat Bernhards Vater schonim Januar geant-
wortet, der Sohn seistets bereit gewesen,nacheinem SystemwechselKraftund

Geld fürdiesegroßeSache einzusetzen,nicht eine Markaber, »solangeda unten

der sLieutenantund der Assessorregirt.«Jsts nicht die PflichtdesKaufmanns,
nur da ihm anvertrautes Gut zu wagen, wo er mitwågendarf?) Jetzt aberist die

Zeit diesesDranges vorbei. Nichtübertreibende Agitationmehr nöthig;nur

nüchterneArbeit. Der alte Herr Dernburghat in einerWochenplaudereige-

sagt,sein Bernhard habe keine Anlage zu Größenwahn,hat dieBewunderer

gewarnt, ihn allzuzärtlichzu verwöhnen,und geschrieben:»DasBestreben,
den Kolonialdirektor in die Parteipolitikhineinzustoßenoder zu ziehen,liegt
zweifellosauf mancherSeite vor. Es giebtnichts, was der von dem Kolo-

nialdirektor vertretenen Sacheschädlicherseinkönnteals der Ver dacht,als wolle

er das Vertrauen, das sichihm so vielfachzugewendethat, zum Sprungbrett
eines unruhigenund kindischenEhrgeizesmachen.Seine Ehrenpflichtist, auf
seinemPostenauszuharren,solangeihmüberhauptdieMöglichkeitdesWirkens
gelassenbleibt.DieUnterstellung,daßerseineBlicke nach einer anderen Seite

richtenmöchte,beruhtaufeinervollständigenVerkennungseinerPersönlichkeit.
«

Das ist ein gutes ProgrammWird es ausgeführt,dann werden wir dasWalten

dieserPersönlichkeitspüren,dochüber ihreWesensart von flinkenZungennichts
mehr hören;auchvon Dernburgs eigenerZunge nichtsmehr. Dann wird er

Alle enttäuschen,die Sensationen und lustigeParlamentsscharmützelvonihm
erwartet hatten.Wird er dem Blick verschwinden,nocheheerim Mai den Dam-

pfer der Ostafrika-Liniebesteigt.Er ist ein Mann der Aktion und hat neulich
erst gesagt,wie unwohl er sichin der ,,papiernenWelt« der Schreiber und

Schwätzerfühle.Die Noth der Stunde hat ihnverleitet,sichmit Erkenntnissen

zu brüsten,die nur aus Büchernund Akten erworben werden konnten. Mit

der Rolle des Mannes bebürdet,der den Geschäftsbetriebnie sah und doch

sagensoll, wies gemachtworden ist und nun gemachtwerden muß.Für den

Mann positiverThat die widrigsteRolle. Laßt ihm Zeit,dasVertrauen,das
ihm im Sturm zuflog,zu verdienen: und urtheiltdann. Auchdie Gegnermüß-
tens. Denn keinen größerenDienst könnten siedem von der Volksgunstins

DebetHineingelobtenleisten als den,ihn vomPlatz zu scheuchen,bevor nach-
prüfendeVernunft die Wirkungseines Handelns zu ermessenvermag.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-.
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siehenunddreissigster Jahresberieht

det- 00mmokz- and Diseont0-Bank

Hamburg-Berlin für das Geschäftsjahr l906.

Während des Berichtsjahres herrschte auf allen Gebieten des Handels und der lndustrie

regste Tatigkeit. Die Erhöhung der Löhne für die atbeitenden Klassen, die gute heimische

Ernte und die stetig fortschreitende Zunahme der Bevölkerung Deutschlands haben eine so

bedeutende Vermehrung des inländischen Bedarfs an gewerblichen Erzeugnissen hervorge·
bracht, dass es einzelnen lndustriezweigen trotz äusserster Anspannung aller Kräfte nicht

immer möglich war, die Nachfrage zu decken-

Da sich im Jahre 1906 neben unserer inländischen Hochkonjunktur eine, alle Haupt-
1ndustriezweige,umfassende Weltkonjunktur entfaltete, war die Einwirkung des neuen Zoll-

tarifes auf das Ausfuhrgeschäft nicht fühlbar. Erst eine Zeit wirtschaftlichen Niederganges
wird es ermöglichen, festzustellen. welchen Einfluss die erhöhten Zollsätze auf unser Aus-

landsgeschäft ausüben werden-

Unsere lndustrie konnte aus dieser glänzenden Geschäftslage nicht in vollem Masse Nutzen

ziehen, da steigerung der Rohstoffpreise, Mangel an Arbeitskräften, streiks, Aussperrungen,
Lohnerhöhungen und Verkürzung der Arbeitszeit die erzielten Gewinne beeinflussen-

Die starke Beschäftigung und die Notwendigkeit, wegen voller Besetzung der Werke

zeitweilig Aufträge zurückzuweisen, hat viele lndustrielle veranlasst, an den weiteren Ausbau

ihrer Werke zu denken; welchen Teil der Zunahme des lnlandsbedarfs diese wechselseitige
Beschäftigung der lndustrie (der Eigenbedarf) ausmacht, ist schwer festzustellen; es ist zu

wünschen, dass der etwaige Ausfall dieser Aufträge keine fühlbare Beeinträchtigung der

Konjunktur zur Folge habe

Politisch wurde die Geschäftswelt im verflossenen Jahre wenig beunruhigt Vorüber-

gehend beschäftigte man sich mit der Marokkofrage und den russischen Unruhen Trotz

Oder unsicheren Verhältnisse in einzelnen Teilen Russlands hat sich der Verkehr unseres

lnstituts mit diesem Lande angenehm und glatt abgewickelt. Verluste hatten wir nicht zu

beklagen, im Gegenteil können wir feststellen. dass der russische Kaufmann seinen Ver-

pflichtungen nie prompter als im Jahre 1906 nachgekommen ist-

Im Gegensatz zum Jahre 1905 zeigt das Jahr 1906 eine empfindliche Geldknappheit,
welche sich während des ganzen Jahres fühlbar machte und hervorgeruer wurde nicht nur

durch den starken Bedarf unserer lndustrie und des Handels, sondern auch durch die Be-

dürfnisse des Reiches, der einzelnen staaten und der deutschen städte Ferner mussten die-

deutschen Versicherun ssGesellschaften die dem Markt überlassenen Gelder zurückziehen,
um die Mittel für die chadenregulierung anlässlich der Erdbebenkatastrophe in san Fran-

cisco zur Verfügung zu haben. Endlich nahm New-York den europäischen Geldmarkt in

stärkerem Masse in Anspruch.
Namentlich die Börse litt unter dieser ungünstigen Lage des Geldmarktes, umsomehr

als die Abänderung des Börsengesetzes noch immer auf sich warten lässt. Es fehlte an

Unternehmungslust, und Kurssteigerungen zeigten sich nur auf vereinzelten Gebieten.

Erstklassige Anlagewerte erlitten erhebliche Kurseinbussen.

Der Durchschnitt des Reichsbank-Diskontsatzes stellte sich auf 5,15 »J»gegen 3-82",q M-

1905; der Berliner Privatdiskont zeigte einen Durchschnitt von 4.050J·, gegen 2.85 »ja in 1905

Von dem Bestreben geleitet. unser laufendes Geschäft weiter auszubauen, errichteten
wir in Hamburg 3 und in Berlin 10 neue Depositenkassen, Bei Abfassung dieses Berichtes
unterhalten wir im ganzen in Hamburg 9 und in Berlin 34 Depositenkassen Sämtliche

Kassen arbeiten befriedigend.
Unsere Kieler Abteilung lieferte ein utes Erträgnis. Der steigende Geschäftsumfang

derselben hat uns veranlasst, in bester age der stadt ein Grundstuck zu erwerben. um

dort ein eigenes Bankgebäude zu errichten.

Das laufende Geschäft zeigte eine weitere erfreuliche Entwickelung. namentlich kommt
dieselbe in unserem Provisionserträgnis zum Ausdruck, welches annähernd um M. 400000.-
höher ist als im Vorjahre. Der Wechseleingang betrug 528020 stück gegen 416162 stack
im Vorjahre. Das Zinsen-Konto lieferte. entsprechend dem höheren Durchschnittszinsfuss
ein um ca. M 930000.— besseres Erträgnis

Der wachsende Umfang unserer Geschäfte, sowie der weitere Ausbau unseres Depositens
kassen-Netzes in Berlin und Hamburg veranlasste eine erhebliche Zunahme unseres Personals-,
wir beschäftigen in unserem gesamten Betriebe zur Zeit 1028 Beamte gegen 887 im Vor.

jahre. Dements rechend zeigen unsere Handlungsunkosten. welche die Tantiemen und

Gratifikationen ür die stellvertretenden Direktoren, Prokuristen, Depositenkassenvorsteher
und für die übrigen Beamten einschliessen, eine beträchtliche steigerung. Auch die Ge-

währung von« Teuerungszulagen an unsere Beamten trug zur Vermehrung der Ausgaben-
auf diesem Konto bei.

Der Ausfall auf Effekten- und Konsortial-l(onto«ist in erster Linie auf die Kursrückgänge
der erstklassigen deutschen AnlageweJte und auf die Minderbewertung unserer Beteiligung
an Zuckerindustrie-Gesellschaften zuruckzufuhren.

Unsere Kommanditbefeiligungen bei den Firmen «’I«.Dkeytus C Co. in Frankfurt c. pl.
und s. Kaufmann C Co. in Berlin brachten auch im Jahre 1906 normale Gewinne-

Um unsere Beziehungen zu llannovek zu erweitern, werden·wir daselbst tm gegen

Geschäftsjahre eine Plliale errichten; wir haben zu dem Zweck die alte angesehene Bank-
firma B. Magnus. Hannover, übernommen

Zu unserem Effekten- und Konsoktfalbesltz bemerken wir folgendes:
Die Norddeutsche zacker— Rafkmekie und die Brannsohwelgisehe zuckersiedekei

G. Ia. b. li. hatten unter der misslichen Lage der Zuckerindustrie schwer zu leiden und

beklagen erhebliche Verluste ; eine Reor anisation beider Gesellschaften ist in die Wege geleitet.
Die Waren-commlssionsbanlr n Hamburg konnte eine Dividende nicht verteilen-
Die Effekttlzltäts-Alrtiengesellschakt vormals schachert G Co. zog Nutzen aus

der guten Konjunktur der elektrischen lndustrie und erhöhte die Dividende von 400 auf sofo.
siemensssehuelcekt-Wekke S. In. b. li. haben im abgelaufenen Jahre die Resteinzahlung
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Von M 10000 000.—· auf ihr Kapital von 90 Millionen Mark einberufen Zur Beschaffung der
Mittel für den auf die schuckert-Gesellschaft entfallenden Anteil von 5 Millionen Mark und
für sonstige Bedürfnisse hat diese Gesellschaft ihr Kapital um 8 Millionen auf 50 Millionen
Mark erhöht. Die Kapitalerhöhung haben wir im Verein mit befreundeten Banken durch-
geführt. Der Gewinn aus der Transaktion kommt dem neuen Geschäftsjahre zu gute.

Die Hamburgisohen Eleetisieitåts-Werke verteilten für das Jahr 1905-6 80J, Dividende
gegen 71X20J0im Vorjahre uud befinden sich weiter in günstiger Entwicklung

Die Meeklenburgiseiien lcalissaizwerire Iessenitz bringen für das Jahr 1906 eine
Dividende von 80Xozur Verteilung

Die London and Hanseatie Bank Limiterl hat im vorigen Jahre die Liquidation
der Merchant Banking company Limited durchgeführt und erhöhte ihr Aktienkapital von

Lstrl. 800000— auf Lstrl. 1000000.—·. sie bringt ro 1906 wieder 772 C-, Dividende zur Aus-
schüttung. lhre Reserven betragen nunmehr stfolodes eingezahlten Kapitals Die auf
unseren Aktienbesitz entfallenden 4826 jungen Aktien haben wir zum Kurse von l200anezogen.

Die credit- und sparbank in Leipzig bringt bei guten Rückstellungen eine Dividende
von Gaja gegen soxc im Vorjahre, in Vorschlag Bei der Realisierung älterer Effektenbestände
und aus Eingängen auf abgeschriebene Forderungen erzielte die Bank so erhebliche Ge-

winne, dass sie in der Lage sein wird, ihre Reserven von 2720,« auf 137270 des Aktien-

kapitals zu erhöhen. -

-

Die Norddeutsobeu Brannicoblenwerke Aktiengesellschaft- in Irellstedt konnte
infolge des Wassereinbruchs für 1905 nur eine Dividende von 370 verteilen. Die Folgen
dieses Ereignisses reichen auch noch in das Jahr 1905 hinüber.

Die Barmbeeker Brauerei Aktien-Gesellschaft in Heraban verteilte für 1905J6
wieder Holz bei guten Abschreibungen

Die Tätigkeit der Vereiiiigten Elbesehiktaiirtsstieselist-hatten Aktiengesellschaft-,
Drei-den wurde im vorigen Jahre durch einen streik beeinflusst; trotzdem wird die Ge-
sellschaft in der Lage sein, wieder eine gute Dividende zu verteilen.

Von unserem Besitze an ·sharesder kenn copper Mines Ltd. haben wir einen Teil
mit Nutzen realisiert. Die Mine befindet sich in guter Entwicklung und dürfte für 1906 ein
höheres Erträgnis als im Vorjahre aufweisen

Die Geschäfte der Eisen bahnbangesellsebakt Beet-er G co. G. In. b. Il. haben sich
im vergangenen Jahre befriedigend entwickelt, es wird wahrscheinlich eine mässige Dividende
zur Verteilung gelangen.

Unser Besitz an Aktien der Terrain-Gesellschaft Unnabewkriedenbeim hat keine
Veränderung erfahren.

Die Unternehmungslust im Berliner Grundstüeksgesobäkt wurde durch die schwierigen
Geldverhiiltnisse beeintrachtigt; aus diesem Grunde ist keine von unseren Beteiligungen auf
diesem Gebiete in der ierflcssenen Berichtsperiode zur Abwicklung gelangt. ,

Das vor mehreren Jahren in Gemeinschaft mit einigen Freunden von uns erworbene
Gelände des Rittergutes Rudow haben Wlk 111 der Berichts eriode an die TerrainofieselL
schalt am Teltowilcanai Biidow-.iohannisthal Akt engeseilsobakt verkauft Der

Kaufpreis ist in Aktien dieser Gesellschaft entrichtet worden. Den auf uns entfallenden
Aktien-Anteil haben wir zum Buchwert unserer bisherigen Beteiligung am Konsortium
Rittergut Rudow in die Bilanz eingestellt, so dass also ein Gewinn aus dieser Transaktion
nicht zur Berechnung gelangt.

Die Grundstücke Aktiengesellschaft ist in der Lage, für das Jahr 1906 bei erheb-
lichen Rückstellungen wieder 207o Dividende zu verteilen

Während des Jahres 1906 beteiligten wir uns u. a. an folgenden KonsortialsGeschäftem

ZVYOJ Deutsche Reichsanleihe und Preussische Konsols,
»H» übeckische staatsanleihe,

III-gab schwedische Staatsanleihe,
Eil-gab Harburger Stadtanleihe,
Konvertierung der sichs Wandsbeker stadtanleihe von 1891.
sitt-»Pfandbriefe der stockholms Intecknings-Garanti-Aktiebolag.
4720l0 Obligationen der Hamburg-Amerikanischen Packetfahrt-A.-G.,
4720j0 Obligationen der VereinigtenElbeschiffahrts-Gesellschaften, Apo-
»JaObligationen der Oesterreichischen Nordwest-Dampfschiffahrts-Gesellschaft,

Heu-d Obligationen der siemens-schuckertwerke. G. m. b. H.,
junge Aktien der Hamburg-Amerikanischen Packeifahrt-A.-G..
junge Aktien der Maschinenfabrik für Mühlenbau, vorm. c. G. W. Kapler, A.-G.,
junge Aktien der Vereinigten Flanschenfabriken und stanzwerke, A.-G

Gründung der santa Katharina Eisenbahn-Gesellschaft

Folgende Konsortialgeschäfte fanden während des Jahres 1906 ihre Erledigung;

470Lübeckische staatsanleihe von 1906-
31 270 schwedische staatsanleihe von 1906,
sVzWo Giessener Stadtanleihe von l905,
legoio Harburger stadtanleihe von l906,
Konvertierung der 40J0 Wandsbeket sladtanleihe von 1891,

4:,0Pfandbriefe der stockholms lntecknings-Garanti-Aktiebolag von INS,o dcs CO. ,

47270 Obligationen der Hamburg-Amerikanischen PacketfahrtsA -G.,
Wo Obligationen der Hamburgischen Electricitätswerke von 1905
«unge Aktien der Dresdner Gasmotoren-Fabrik, vorm. Moritz Hille,

lekirische Strassenbahn Valparaiso.
Terraingesellschaft am Teltowskanal Rudow-Johannisthal.

Der Gesamtumsatz auf einer seite des Hauptbuches im Jahre 1906 betrug M. 25,563,565,113.05.

Kassa and Beichsbanlrgutliabem
KassasBestand Guthaben bei der Reichsbank und bei der Bank des

«

Berliner Rassen-Vereins am 31. Dezember .....
M. 10,592·574.s2

Zugang im Laufe des Jahres 1906 . 4,294,s27,090.89
M- 4,30«I,919,665.2l

Abgang im Laufe des Jahres 1906 . 4,292.969,40356
mithin saldo am öl· Dezember 1906 M. 11,950,261.65
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set-ten nnd zinsschoino.

Bestand am Zi. Dezember IRS M. 565,041.81

Zugang im Laufe des Jahres 1906 ....... .. » 104554,623.40
M. 105.119.665 21

Abgang im.Laufe des-Jahres 1906 ...................................... ......... .. . 104,043,902.64

mithin Bestand am si. Dezember 1906 ............... .. M. 1,d75.76257

Wechsel-

Bestand am si. Dezember 1905... ......................................... ......... M. 59.838,892.h-
Zugang im Laufe des Jahres 1906 ....................................................... .. . Z,839.559.129.92

M. 3.898.893,02260
Abgang im Laufe des Jahres 1906 ...................................... ............. .. · 3,813,796,208.33

mithin Bestand am Bl. Dezember 1906 ................... .. M. 85,096,814.27

Bcohtengeschäkt nnd Konsortialbetoiljgnngon.
Der aus dem Jahre 1905 übernommene Bestand betrug.. ....................... .. M. 44,798,117.80

Zugang im Laufe des Jahres 1906 ........................................ ............ .. . 1,168,314.966 52
M. 1,218,113,084.82

Abgang im Laufe des Jahres 1906 ....................................................... .. ,. 1,169.774,091.22

saldo Ende 1906 .. ...... ... .................................................. ................ .. M. 48388,993,10

per si. Dezember 1906 im Werte von ................... ........................... .. . 44,s29,113.59

woraus sich ein Gewinn ergibt von ........................................ .. M. 990.I20·49
-Der· vorstehend verrechnete Bestand von M. 44.329,113·59 besteht ans folgenden Werten:

Deutsche Staats-, stadts und KreissAnieihen in 36 Gattungen· ............... ·. th. 8,012,156.58
Erstlrlassige ausländische staats- und stadt-Anieihen in 24 Gattungen . 855,575.49

Hypotheken-Plandbrieie, Eisenbahn-Obligationen und Obligationen in-

dustrieller Unternehmungen in 35 Gattungen. .... » l,182,116.85
Bank- und Eisenbahn-Aktien in 12 Gattungen ............................ .. 4.476,502.50
lndustriesAktien und Anteile an industriellen Unternehmungen 10

Gattungen ............................................................ ................ .. » 12.144-40215
M. 26.670,753.57

Unser Besitz an Aktien der Terrain-Gesellschaft am Teltow-l(aral

RudowsJohannisthal Aktien-Gesellschaft, welcher im vorigen Jahre im

Konsortialskonto enthalten war, ist nunmehr auf Effekten-Konto über-

tragen worden-
19302 stüclc Aktien der London and Hanseatic Bank, Limited in London

mit Lstr. 10.—.«—Einzahlung = Lstr. 193,020.— — a 20.40 M. 3,937,608.—

zuzüglich 307o Einzahlung auf bezogene 4826 stüclc

junge Aktien s Lstk,.a.—.— = Lstk.14.478.—.— z 20.40 . 295,351.20m. 423295920

Konsortialbeteiiigungen . . . . . . . . . . . . . . . .. . 13-425.400-82
.

.

s

—F. 44".·329.11359
——-——

Kontokokront-Gesohäkt·

in demselben waren an elegt am si. Dezember 1905 ....................... .. M.
·

31.119.757·27

Umgesetzt wurden im aufe des Jahres 1906 im Debet .... .............. . 14.52.3-686.340-38
«

M. 14,554,806.097 65
Und im Credit. .............................. .. · 14,535,500,516.51

also blieben Ende 1906 ausstehen-ds. . 19,305,561.Tt
Der Saldo von- M. 19,305,581.14 ergibt sich wie folgt:

Guthaben bei Banlcen und Banlriers ............................ .. M. 16,300.477.37
Re orts,und Lombards ................................................. .. . 38,d94,627.97
De itoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. « 173,885,539.77

M. 229,080. .

Bürgschafts-Debitoren .......... ..
« 13,319,F8«åä

M.

ahzagncu Kreuitokem
24339995350

auf feste Termine ................ .. M; l22,277,217.43
im Kontolrorrent ................ .. . 87.497,846.54
Bürgschafts-Verpflichtungen.. ,, 1831200839 ,, 223,094,m2·36

M. 19.305.581.14

Das Acooptewlconto
weist Ende 1905 einen saldo aus von ............................... ...... .. 11 ,

Angenommen wurden ftir Rechnung der Kundschaft im Laufe des
M· OF Dass

Jahres 1906.....·. ........................................ ........................... »M,331,474«17
M- 85 .032?78T3.1

Eingeldst wurden . . . . . .
. . . . . . . .. Wägoslsga73

so dass am Zi. Dezember 1906 im Umlauf waren

Wir beantragen, den vorhandenen Reingewinn von

M. 7,223,688.88
wie in der- Gewinn- und Verlust-Rechnungvor eschlagen, zu verwenden und de »

s

auf das Aktienlrapital von M. 85,000,000 eine ividende von gib o-«zu verteilen
mSemJS

sofern die General-Versammlung unseren vorschlagen zustimrnt. werden sich unsere

691124054942

Reserven auf M.»12,6»00.000erhöhen»

Esmdpsss »I« »He-I 1907s Det- vol-stand
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TITJANDORFsz CI
spittelmarkt Beile-Alliancestr. Gr. Frankfurterstr.

Brannenstr. Kottbuser Damm

Herren -Artilcel
Elsas-Handschuhe farbig steppet 2.50

Maus-Handschuhe weiss 1.90 2.75

Parfiimerien D seifen
französische, englische, deutsche kahrikate zu

ausserordentlich billigen Preisen

Farbige Westen III-ZEITZLSLEFDOHW2.25 3.50 4.50

Weisse Ball-Westen 2,90 3.50 4.75

Berufs-Bekleidung lfiir Aerzte, Bildhauer, Maler, Mechaniker etc.

Hemden III-» l.25 1.75 Macc0-llemden1.25 1.60

Hosen III-» l.25 1.65 Marco-Hosen 1.15 1.85

sockcll macco Paar «Reine Wolle« Paar LIZ

schwarze cachemir—socken Keim-. wona- paak 0.95

A

FULcIlll-Ihisfllll12MkMai
Pineenez, Brillen, 0perngläsek,Krimstecher,

sh Lokgnetten, Barometer, Thermometer etc.

L"
K

D
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Entwöhnung absolut Zwang-
'

los und ohnejede EntbehrungssM P l u M erscheinung. (0hne Spritze.)
Dr. F- Müller-is Schloss Rhein-Mich Bad Godesberg a. Rh-

A11- Komkort. Zentralheiz. elektr. »Es ;
,

,

.

-

Licht. Familienleben. Prospekt «’"'-«-" Htrei. Zwanglose Entwöhnung von
-

.
-

«

popE
Pferdestärke

sank-—no
mit lkensol

50 OXOBetriebsersparnis.
Der einzige Wagen der mit Benzol wie

mit Benzin lauft, ohne Umstellung-

Kurhaus schloss Tegel ZZTIM
sanatorjum für Physikal.-diätetische Therapie.

spezialanstalt iiir psychische Behandlung nervöser Zustände.

A b ’t - d
« ·

Bxskbxftillgnungskuren. are ils
«

7
""

Rüssel-heimI
Nähmäschinen

»»»«J«»x erhkkådsk
M Okds l- Wka gen
«Wlelsllensclienx«

Z "·

«·

"

beurteilen das von

Dr. med. M. Bonneloy

geschriebene-

BL-
als

eine ernste,
bedeutsame und

wirklich lesen-werte
Neuerscheinung.

I- Preis It. Leo-

Durch alleBuchhandlungen
od. direkt (Brietm.) vomveriasser

llr.lll.Banns-loy,lieuischwer-) 12
spezialiser i. Nonsens u. Geschlechtslrraalrbeitec

EHemukllEljllmeclltnqanatsensteliär
Branca-Gefässe u. Blumenkiibel now-kann

schielen-saggeschliff.lontls pol.nlasl.linltlomamenle
Wassekdiohtl Dattel-hat«

Erhältlich i. d. Luxusgeschåiten, wenn nicht euch direct.



Bankhauses cakl
laut eine rosse Anzahl vok

«

s«
.

Beleihu
g Zugllkhek Objekte

T-

Max Mal-auss-
BERLIN NVV· 6,

Kommanditiert von S. H.

0ppenheitner Jk. Telewn Berlin
Hann· ver 55. 2046. 2614.

(unt. Vorb)

Amt

W Pilze-L-
BorneosKautschukscompagnie... — 102
Deutsche Agaven-Oesellschalt.» 130 135
Deutsch-Osralrik. Plantag.-Ges.. 17 · 21
Deutsch Ostafrik. Ges. st.-Ant.· 95 l

—

o. Vorz.-Ant. 98 : 104
DeutscheHdl.-u.Plant.-Ges.d.s.-l. 170 l 178
Deutsche Kol.-Ges.f.südwestafr. 180 l 188
Deutsk he Samozkcjesellschakt —

«

81
damit-Gesellschaft . . . . .. «» 295 —

Kamerun-l(autschulc-Compagnie
«

— 100

.Meanja« Pilanzungsges., A.-cr. .
— 87

Alle Geschäfte schliessen wir als Sigcnhändle

Die Hypotheken-Abteilung des

Berlin W. 8, Französischeistrasse No. 14,
ng zu zeitgeisnässern Zinslusse nachzuweisen. und zwar für den Geldgeber

«

völlig kostenlrei.

Anssnnrl Vor-kaut von Grsuntlstllekon

co»Baukgscäk

Neuburger,
in Berlin und Vororten zur hypothekarischen

Kuxsnabteiiunq
Abteilung Illi-

Actien ohne
Börsennotlz

« penheimerjr,Hannover.
Essener Niederlassung: Münzesheimerå o. ständige vertretung an den Börse-m Berlin,
Hamburg,cssen, Utlsselclorf. Telegnsndln B erl i n u Essen ·Ber-gwek1rswekte. Ha n nover

lrulsenstkasse 36.

0

illa 4120. 4121. 4122. Essen 39. 313. 1083

spersialabteiluns kük Kolonialwekte.

spat Vorb) ltillL cXHIVerlLVA-
Moliwe Pslanzungsgesellschaft 80 85

Neu-Auinea-comp.-Vorzugs-Ant. — 100
Ostasiatische Handelsgesellsch. 48 55
safata Samen-Gesellschaft — 103

samoa-l(autschuk-c0mp., A.-0. — 103

sakarre-l(afkee-Plentsagen-Akt —- 18

Usanibara-l(akkeebauges., st.-Ant. 29 32

»Victoria«. Westakrikan. Pll.-Ges. 30 35
Westakrikan· Pilanzungs-Gesell-

. schalt »Bihundi«, st.-Ant. 60 63
do. Vorz.-Ant. 95 100

I· und provisions-frei ab. Abgeschtomlll. plätle
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